
eıträge und Berıchte

Was lst NECU In der »edıit10 typıca tert1a«
des Römischen Messbuchs?J

| Eın Durchgang uUurc dıe Allgemeine Eınführung
und den Ordo Missae

Vy/ Francois Reckinger, Bop;yrfi-ßad Salzig
ach den beıden ersten Auflagen des Römischen Messbuchs VOIN 1970 DZW. 1975

1st Anfang 2002 dıe gründlıc überarbeitete drıtte Auflage erschlenen. en den
vielfältigen reın ormalen AÄnderungen, dıe S1e aufweıst, halten sıch dıe inhaltlıch
levanten iıhrer Bedeutung ach sehr In Grenzen und erTullen be1 weıtem nıcht dıe ET-
n,dıie iIm Vorfeld ıhrer Veröffentliıchung VOIN Benutzern und VON Fachleuten
geäußert worden WAalCIl

Im Folgenden sollen dıe wiıichtigsten Neuheıten innerhalb der Allgemeınen Eın-
führung und des Trdo Missae benannt, dıe interessantesten ıhnen ın iıhrer Be-
deutung gewürdıgt und Vorschläge ZUT Umsetzung des (Ganzen auch be1l der
Erstellung der deutschsprachigen Ausgabe gemacht werden.

Der Ablauf der MesstTeı1er wırd, WI1Ie In den vorhergehenden Auflagen, Te1 Stel-
len vorgestellt: In Kapıtel der (Struktur der MesstfTeıer: iıhre verschledenen Ele-

iıhre einzelnen Teıle) In Verbindung mıt Kapıtel (Aufgaben und Dienste);
ann In Kapıtel (Formen der Mess{Teıer); und och eınmal 1mM »Ordo MI1SSae«,
außer den kurzen uDrıken dıe feststehenden lexte der Feler angeführt werden. Die
folgende Darstellung hat dıesen dreıfachen Durchlauf 1Im IC

Der Bischof als Zelehrant ndlıch berücksichtigt
och In dem Im September 2000 ber nternet vorgelegten Entwurf hatte 6S In Nr.
der WI1Ie bısher gehe1ben: »NaturaBeiträge und Berichte  Va  Was ist neu in der »editio typica tertia«  des Bömischen Messbuchs?J  l\ Ein Durchgang durch die Allgemeine Einführung  und den Ordo Missae  Vy/ F rangois(_lieckinger‚ Bopßa4’ä—ßad Sßég  Nach den beiden ersten Auflagen des Römischen Messbuchs von 1970 bzw. 1975  ist Anfang 2002 die gründlich überarbeitete dritte Auflage erschienen. Neben den  vielfältigen rein formalen Änderungen, die sie aufweist, halten sich die inhaltlich re-  levanten ihrer Bedeutung nach sehr in Grenzen und erfüllen bei weitem nicht die Er-  wartungen, die im Vorfeld ihrer Veröffentlichung von Benutzern und von Fachleuten  geäußert worden waren‘.  Im Folgenden sollen die wichtigsten Neuheiten innerhalb der Allgemeinen Ein-  führung und des Ordo Missae? benannt, die interessantesten unter ihnen in ihrer Be-  deutung gewürdigt und Vorschläge zur Umsetzung des Ganzen — u. a. auch bei der  Erstellung der deutschsprachigen Ausgabe — gemacht werden.  Der Ablauf der Messfeier wird, wie in den vorhergehenden Auflagen, an drei Stel-  len vorgestellt: In Kapitel 2 der AE (Struktur der Messfeier; ihre verschiedenen Ele-  mente; ihre einzelnen Teile) in Verbindung mit Kapitel 3 (Aufgaben und Dienste);  dann in Kapitel 4 (Formen der Messfeier); und noch einmal im »Ordo Missae«, wo  außer den kurzen Rubriken die feststehenden Texte der Feier angeführt werden. Die  folgende Darstellung hat diesen dreifachen Durchlauf im Blick.  Der Bischof als Zelebrant: endlich berücksichtigt  Noch in dem im September 2000 über Internet vorgelegten Entwurf hatte es in Nr.  4 der AE wie bisher geheißen: »Natura ... sacerdotii ministerialis, quod presbyteri  proprium est«. Inzwischen wurde diese Fehlleistung behoben, denn jetzt steht da:  »... quod episcopi et presbyteri proprium est«. Auch sonst wird nunmehr, unter Über-  nahme der einschlägigen Bestimmungen aus dem »Caeremoniale Episcoporum«  von 1984, dem Bischof als möglichem Zelebranten gebührend Rechnung getragen.  Wenn dann in einem solchen Kontext, dort wo kein Unterschied zwischen diesen  ! Vgl. vor allem: Studien und Entwürfe zur Messfeier (Texte der Studienkommission für die Messliturgie  und das Messbuch der Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen Kommissionen im deutschen  Sprachgebiet 1), hg. von E. Nagel ..., Freiburg i. Br. 1995.  2SW17286, bzw. 5014706 — Allgemeine Einführung, im Folgenden abgekürzt: AE; Ordo Missae: OM;  Messbuch: MB; deutschsprachige Ausgabe: DA; Gotteslob. Katholisches Gebet- und Gesangbuch: GL.sacerdot11 mınıster1alıs, quod presbyterı

propriıum « Inzwıschen wurde diese Fehlleistung behoben, enn Jetzt steht da
> quod ep1sCopI ef presbyterı proprium «X uch wırd nunmehr, ber-
nahme der einschlägıgen Bestimmungen AUsS dem »Caeremonıinale Ep1Scoporum«
Von 1984, dem Bıschof als möglıchem Zelebranten gebührend echnungn
Wenn dann ın einem olchen Kontext, ort eın Unterschie: zwıschen dıesen

Vgl VOT em Studıien un! NniwurtTfe ZUr MesstTeıler (Vexte der Studıienkommuission für dıe Messlıturgie
und das eSSDuC der Internationalen Arbeıtsgemeinschaft der Liıturgischen Kommıissionen 1M deutschen
Sprachgebiet 1) hg VOoN age Freiburg Br 1995

1 /-806, DZW S01 706 Allgemeıne Eınführung, 1Im Folgenden abgekürzt: AE: rdo Miıssae:
Messbuch: deutschsprachıge Ausgabe Gotteslob Katholisches ebeft- und Gesangbuch:
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beiıden Weıhestufen ausgesagt werden soll. VO Zelebrant als »Sacerdos« SCSPIO-
chen wiırd, ann dıese Bezeıchnung 11UT 1Im Sınn der Antıke verstanden werden, In
dem S1e In erster Lınıe den Bıschof und In abgeleıteter Weıse den Presbyter meınte.
Da 1mM Deutschen das Wort »Priester« aum Aussıcht hat, verstanden werden.,
ware CS ohl angeze1gt, »Sacerdos« In dıiıesem Zusammenhang wenı1gstens fallweıse
mıt »Zelebrant« wiederzugeben.

Betont wırd dıe des 1SCANOIS für dıe Liıturgıe In selner Diözese und/oder
ter seinem Vorsıtz auch UG dıe LICU aufgenommene Nummer

LU den »MONLILONES« (»Hıinwelse«)
Dort, bısher VOIN Hınweısen, Eınleitungs- und Abschlussworten gesprochen

wurde 1st jetzt 1Ur och VON Hınweılisen dıe ede Die Möglıchkeıt frelıer Um-
formulıerung der alur gebotenen lexte wırd nunmehr auf dıe eingeengt, ın
denen 1eS$ »>durch die ubrıken bestimmt WITd« © 0 Für dıie sollte Man als
AÄnpassung erreichen versuchen, ASS dıie Einladung »LAasst UNN heten« VOoOr dem
Iagesgebet »Lassf__uns einen Augenblick S71 und persönlich heten« oder } manl S77
IM Herzen heten« erweıtert werden kann.

/Sur gesanglıch-musikalischen Gestaltung
Neu aufgenommen wurde dıe Anwelsung, dem gregorlanıschen Choral als der der

römıschen Lıturg1i1e eigenen des Singens den übrıgen Arten den ersten atz
einzuräumen bald gefolgt VOIlNl der Wiederholung des auch bısher schon (weıtge-
hend vergebens) geäußerten Wunsches, ass dıe Gläubigen 1m 1INDIIC auf interna-
ti1onale Ireffen In der Lage se1In sollten, wenıgstens ein1ıge e1ıle des MessordinarıIı-
Unnn  N auf Lateın sıngen 41)

Zwıschen diıesen beıden Aussagen fıiındet sıch eıne weıtere, IICU hinzugefügte,
dıe andere Gesangsarten, VOT em dıe Polyphonie eIrı Diese Arten sınd
zulässıg, vorausgesetzt ass S1e »dem Gelst der lıturg1ischen andlung entsprechen
und dıe aktıve Teilnahme SI Gläubigen fördern« Letzteres sıcher eıne edın-
SUNZ, dıe In der Praxıs der Polyphonie In UNsSCICIN Sprachbereich weıtgehend nıcht
rfüllt WIrd.

(JgeEmeiInsSameE Gesten und Körperhaltungen
/u dıesem ema wırd Zuerst eıne LICUu aufgenommene Sınnbestimmung C

legt 42) anschlıießend der orößte Teıl dessen wıederholt, W d In den beıden ersten

/Zahlen hne Kuürzel davor verweılsen 1er und 1mM Folgenden auf Nummern: Wenn VOU|  — Seıten dıe ede Ist,
wırd das Urc »55 .« angegeben
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Abschnıiıtten der bısherigen Nr. 2 azu gesagt W dl (Jetzt 43) Allerdings dıe bIs-
herige Relatıvierung Urc den INSCHAU »NIS1 alıter Aaveatur« Es handelt sıch NUN-
mehr echte Anweısungen, dıe Jjedoch WIEe bısher Urc dıe Bıschofskonferenzen
abgeändert werden können.

Aufstehen sollen alle bereıts ZU Ruf VOT dem Evangelıum (vgl. 151) und
ebenso gleich ach der Eınladung »ÖOrate, fratres VOT dem Gabengebet (vegl.
29) In vielen Gemelnden bleıibt demgegenüber überhaupt erst bekannt machen,

WIT!
dass (seıt schon ZU Gabengebet und nıcht erst ZUT Präfation gestanden

Das Knıen wırd W1Ie bısher 1Ur Z andlung vorgesehen, sofern nıcht vernünftı-
SC Gründe daran hındern Neu angemerkt wırd. dass, WeIr ZUl andlung nıcht knıet,
sıch tıef verne1gen soll. während der Zelebrant dıe beıden Knıebeugen macht

Hınzugefügt wırd ebenso: » Wo CS Brauch Ist, dass sıch dıe Gemeı1inde VO Ab-
chluss des Sanctus-Rufes bIs ZU Ende des Eucharıstiegebetes und VOT der KOom-
mun10n, während der Zelebrant >Seht. das: Lamm (jottes«-« sprıicht, hınknıet, 1st CS 10-
benswert, dıesen Brauch beızubehalten.« Damıt wırd der In uUuNnseTeMm Sprachbereich
vorherrschenden Praxıs echnung

Wıe bısher lässt der Jlext des dıe Teilnehmer stehen VOINN der Antwort auf das
»ÖOrate, Iratres« bıs ZU Ende der Messe, abgesehen VO Knıen Z andlung und
VvVon einem etwalgen Sıtzen ach der Kommunı10n, WENnNn dann nıcht9 S0UO11-
dern elıne kurze Zeıt der Stille eingehalten WIrd. Die deutsche Ausgabe sollte VE

merken, ASS während der Kommunionausteilung Jene, die nıcht kommunizieren
oder hereits kommuniztiert aben, sıch hinsetzen können, WIeE die Konzelebranten
alltlenthalben seıt Jahrzehnten halten pflegen Diese Haltung erscheint passend
einer Mahlfeier, ohne ASS$S ajur allerdings Einheitlichkeit eingefordert werden Soll-
t ’ da das persönliche espräc mMut dem Herrn nach dem Kommunionempfang uch
unterschiedliche Körperhaltungen rechtfertigen kann. Umso mehr sollte, entSspre-
en dem vorherrschenden Brauch, das ZemeEINSAME Sıtzen als empfohlene Mög-
lichkeit für den Kommuntiondank nach der Austeilung genannt werden, auch für den
Fall, SS AZU wırd.

»Sacrum sSılentium«

Die »heılı ge Stille« als möglıches Element mehreren Punkten der Feıer wırd
mıt demn bısherigen lext In ıhrer Bedeutung dargestellt. Dre1 zusätzlıche Ze1l-
len empfehlen dıe Stille auch schon VOT dem Gottesdienst sowohl In der Kırche als
auch In der Sakrıste1l und etwalıgen anderen angrenzenden Räumen 45) Dıie Wiıch-
tıgkeıit der Stille wırd unterstrichen uUurc eınen /usatz In Nr. bısher 55 und
durch dıe NECU eingefügte Nr.

DıIie Möglıchkeit eiıner kurzen Stelle ach den Lesungen wırd Jetzt zusätzlıch
den entsprechenden Stellen 1Im Messablauf erwähnt 1029 130), ohne dass

dafür 1Im Siınn der Herausgeber der salm oder der Ruf VOT dem Evangelıum
entfallen sollte
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Zum Einzug

ntgegen einem abschwächenden Vorschlag deutschsprachıger Liturgiker“ hält
das mıt Gründen daran fest, ass der Eröffnungsgesang während und nıcht
erst ach dem Eınzug werden soll eıne Bestimmung, dıe weıtestgehend
erst bekannt machen und umzusetizen bleibt

Beıibehalten wırd dıe Anweılsung, dass, WC ZU Eınzug nıcht wiırd,
der Eröffnungsvers VOIN eınem oder mehreren Teılnehmern, NOTtTIalls auch VO Zele-
branten gesprochen werden coll (48; vgl 198) Für letzteren Fall W al bısher AUS-

drücklıch gesagtl worden, ass das ann erst ach der lıturz1ıschen Begrüßung SC-
chehen soll 26) Jetzt el CS stattdessen, ass der Zelebrant in diıesem Fall den
Vers ZUT Formulierung der ınführung VerTW: und diesem WEeC annn

Natüurlich soll auch das UMNO mehr erst nach der Grußformel geschehen. Abher
WAare Qul, 1es auch wieder ausdrücklich sagen!

Wo soll der Tahbernakel stehen /

Dort, V Ol der Ankunfit des Zelebranten und der Mıtwiırkenden VOTI dem ar
dıe ede Ist, W ar bısher immer gesagt worden, ass S1e. den ar grüßen (Nr. 2
DbZW. ass S1Ce azu eıne t1efe Verne1igung machen »oder, WE dort dıe Eucharistıe
aufbewahrt wırd, eıne Knıebeugze« 84) oder CS el 1Im IC auf dıe
Untersche1idung, ass S1e »das vorgesehene Zeichen der Verehrung« machen Z

Ö.) Jetzt 1st durchgehend 11UT och VON der fiefen Vernei2ung dıe Rede?
Dennoch wIırd In Nr. T4 dıe zıt1erte Unterscheidung wıederholt, und In NrT. ist

(neu eingefügt) VON der Möglıchkeıit dıe Rede, aSss der Tabernakel sıch in der Miıtte
hınter dem ar eiIıInde Jedoch, ass sıch überhaupt 1Im Altarraum efindet, e-

scheıint aufgrund der In Anmerkung zıtl1erten Nummern euilic als Ausnahme gel-
ten sollen Dem wıderspricht allerdings dıe Art und Weıse, W1e die alte Nr. 276 ZUT

Nr. 315 umformulıert wurde. Dort hatte Cs bısher weıtgehend wen1g each-
tef gehe1ben: »Es wırd sehr empfIohlen, dıe Eucharıstıe In eiıner VO Kırchenraum
getrennten Kapelle aufzubewahren20  Francois Reckinger  Zum Einzug  Entgegen einem abschwächenden Vorschlag deutschsprachiger Liturgiker“ hält  das MB mit guten Gründen daran fest, dass der Eröffnungsgesang während und nicht  erst nach dem Einzug gesungen werden soll — eine Bestimmung, die weitestgehend  erst bekannt zu machen und umzusetzen bleibt.  Beibehalten wird die Anweisung, dass, wenn zum Einzug nicht gesungen wird,  der Eröffnungsvers von einem oder mehreren Teilnehmern, notfalls auch vom Zele-  branten gesprochen werden soll (48; vgl. 198). Für letzteren Fall war bisher aus-  drücklich gesagt worden, dass das dann erst nach der liturgischen Begrüßung ge-  schehen soll (26). Jetzt heißt es stattdessen, dass der Zelebrant in diesem Fall den  Vers zur Formulierung der Einführung verwerten und diesem Zweck anpassen kann.  — Natürlich soll auch das umso mehr erst nach der Grußformel geschehen. Aber es  wäre gut, dies auch wieder ausdrücklich zu sagen!  Wo soll der Tabernakel stehen?  Dort, wo von der Ankunft des Zelebranten und der Mitwirkenden vor dem Altar  die Rede ist, war bisher immer gesagt worden, dass sie den Altar grüßen (Nr. 27)  bzw. dass sie dazu eine tiefe Verneigung machen »oder, wenn dort die Eucharistie  aufbewahrt wird, eine Kniebeuge« (84); oder es heißt, im Blick auf die genannte  Unterscheidung, dass sie »das vorgesehene Zeichen der Verehrung« machen (125  u. ö.). Jetzt ist durchgehend nur noch von der fiefen Verneigung die Rede®.  Dennoch wird in Nr. 274 die zitierte Unterscheidung wiederholt, und in Nr. 310 ist  (neu eingefügt) von der Möglichkeit die Rede, dass der Tabernakel sich in der Mitte  hinter dem Altar befindet. Jedoch, dass er sich überhaupt im Altarraum befindet, er-  scheint aufgrund der in Anmerkung 5 zitierten Nummern deutlich als Ausnahme gel-  ten zu sollen. Dem widerspricht allerdings die Art und Weise, wie die alte Nr. 276 zur  neuen Nr. 315 umformuliert wurde. Dort hatte es bisher — weitgehend wenig beach-  tet — geheißen: »Es wird sehr empfohlen, die Eucharistie in einer vom Kirchenraum  getrennten Kapelle aufzubewahren ... Ist das nicht möglich, soll das Sakrament ... auf  einem Altar oder an einer anderen ehrenvollen und würdig hergerichteten Stelle des  Kirchenraumes aufbewahrt werden.« Nunmehr wird hier, und nur hier, die Platzie-  rung im Altarraum eindeutig favorisiert! Zuerst wird festgestellt, im Hinblick auf das  Zeichen sei es passender, wenn sich der Tabernakel nicht auf dem Altar befindet, auf  dem die Messe gefeiert wird. Dann werden als die besseren, vom Ortsbischof zu be-  urteilenden Lösungen genannt: a) die Platzierung im Altarraum, wobei der frühere,  für die Messfeier nicht mehr genutzte Altar nicht auszuschließen sei; b) ein Platz in  einer für die private Anbetung geeigneten, mit der Kirche organisch verbundenen  und für die Gläubigen gut sichtbaren Kapelle.  * Nagel (Anm. 1), 127.  449900 224169 S ESGEOS. 211.251256. 272.275.Ist das nıcht möglıch, soll das Sakrament20  Francois Reckinger  Zum Einzug  Entgegen einem abschwächenden Vorschlag deutschsprachiger Liturgiker“ hält  das MB mit guten Gründen daran fest, dass der Eröffnungsgesang während und nicht  erst nach dem Einzug gesungen werden soll — eine Bestimmung, die weitestgehend  erst bekannt zu machen und umzusetzen bleibt.  Beibehalten wird die Anweisung, dass, wenn zum Einzug nicht gesungen wird,  der Eröffnungsvers von einem oder mehreren Teilnehmern, notfalls auch vom Zele-  branten gesprochen werden soll (48; vgl. 198). Für letzteren Fall war bisher aus-  drücklich gesagt worden, dass das dann erst nach der liturgischen Begrüßung ge-  schehen soll (26). Jetzt heißt es stattdessen, dass der Zelebrant in diesem Fall den  Vers zur Formulierung der Einführung verwerten und diesem Zweck anpassen kann.  — Natürlich soll auch das umso mehr erst nach der Grußformel geschehen. Aber es  wäre gut, dies auch wieder ausdrücklich zu sagen!  Wo soll der Tabernakel stehen?  Dort, wo von der Ankunft des Zelebranten und der Mitwirkenden vor dem Altar  die Rede ist, war bisher immer gesagt worden, dass sie den Altar grüßen (Nr. 27)  bzw. dass sie dazu eine tiefe Verneigung machen »oder, wenn dort die Eucharistie  aufbewahrt wird, eine Kniebeuge« (84); oder es heißt, im Blick auf die genannte  Unterscheidung, dass sie »das vorgesehene Zeichen der Verehrung« machen (125  u. ö.). Jetzt ist durchgehend nur noch von der fiefen Verneigung die Rede®.  Dennoch wird in Nr. 274 die zitierte Unterscheidung wiederholt, und in Nr. 310 ist  (neu eingefügt) von der Möglichkeit die Rede, dass der Tabernakel sich in der Mitte  hinter dem Altar befindet. Jedoch, dass er sich überhaupt im Altarraum befindet, er-  scheint aufgrund der in Anmerkung 5 zitierten Nummern deutlich als Ausnahme gel-  ten zu sollen. Dem widerspricht allerdings die Art und Weise, wie die alte Nr. 276 zur  neuen Nr. 315 umformuliert wurde. Dort hatte es bisher — weitgehend wenig beach-  tet — geheißen: »Es wird sehr empfohlen, die Eucharistie in einer vom Kirchenraum  getrennten Kapelle aufzubewahren ... Ist das nicht möglich, soll das Sakrament ... auf  einem Altar oder an einer anderen ehrenvollen und würdig hergerichteten Stelle des  Kirchenraumes aufbewahrt werden.« Nunmehr wird hier, und nur hier, die Platzie-  rung im Altarraum eindeutig favorisiert! Zuerst wird festgestellt, im Hinblick auf das  Zeichen sei es passender, wenn sich der Tabernakel nicht auf dem Altar befindet, auf  dem die Messe gefeiert wird. Dann werden als die besseren, vom Ortsbischof zu be-  urteilenden Lösungen genannt: a) die Platzierung im Altarraum, wobei der frühere,  für die Messfeier nicht mehr genutzte Altar nicht auszuschließen sei; b) ein Platz in  einer für die private Anbetung geeigneten, mit der Kirche organisch verbundenen  und für die Gläubigen gut sichtbaren Kapelle.  * Nagel (Anm. 1), 127.  449900 224169 S ESGEOS. 211.251256. 272.275.auf
einemar oder eiıner anderen eNnrenvollen und würdıg hergerichteten Stelle des
Kırchenraumes aufbewahrt werden.« Nunmehr wırd hıer, und 11UT hıer, dıe Platzıe-
Iung ım Altarraum eindeutıg favorıisıiert! /uerst wırd festgestellt, 1im 1INDI1IC auf das
Zeichen sSe1 GK passender, WE sıch der Tabernakel nıcht auf demar efındet, auf
dem dıie Messe gefelert WIrd. Dann werden als dıe besseren, VO Ortsbischof be-
urteiılenden LÖösungen genannt: a) dıe Platzıerung 1m Altarraum, wobel der frühere,
für dıe MessfTfe1er nıcht mehr ar nıcht auszuschlıeßen SEI; eın altz in
eıner für dıe prıvate nbetung gee1gneten, mıt der Kırche organısch verbundenen
und für dıe Gläubigen gul sıchtbaren Kapelle.

age (Anm 1 9 I2
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Es sIıeht demnach dUS, als sSe1 Nr VON eıner oder mehreren Personen bear-
beıtet worden., dıe 1mM entgegengesetzten Sınn geändert aben, verglichen mıt ande-
Icnh Personen, dıe dıe In Anmerkung zıt1erten Nummern redigliert en

Zum Allgemeinen Schuldbekenntnis

Veranlasst Urc dıe mı1ıssverständliche lateinısche Formulıerung, ass das DEC-
meı1ıne Schuldbekenntnis Urc eıne » Absolution« abgeschlossen wiırd, fügt der (A=E
exf wohlweıslıch NINZU. ass dieser andlung dıe Wiırksamkeiıt des Bußsakramen-
tes (S 1) Die SACANIIC IC  1ge und uge Wıedergabe mıt »Bıtte Vergebung«
Im bısherigen deutschsprachıgen eSSDUC lässt dıesbezüglıc Miıssverständnıisse

nıcht erst aufkommen.
Erstmalıg wırd In derselben Nummer auf dıe Möglıchkeıit hingewlesen, SONN-

ab und das Schuldbekenntnis Urc das Sonntäglıche Taufgedächtnis e_

setizen, für dessen Durchführung dann auf den entsprechendenSC 1im ang
(S 1249-1252) verwıesen WIrd. Vor allem, en würde sıch dıeser Rıtus für
dıe Österzeıt empfehlen. Leıder och immer die Bestimmung, dass In dıeser
Zeit. Wasser SCONCNH, für dıie Besprengung das ıIn der Osternacht g_
weıhte Taufwasser oder Weıhwasser gebraucht werden ann

Keın »Hochamt« mehr

Die eben Kann-Bestimmung bezıieht sıch unterschiedslos auf alle ONnNn-
Lagsmessen, 6S g1bt dıesen schon se1ıt der Erstausgabe des geltenden Mess-
ucC keınen NC  I1ıchen Unterschie: mehr. Dementsprechend verme1ı1ıdet das
ebenfalls VON Anfang den USATruC «  < das Aquivalent VO  —

»Hochamt«, und gebraucht dort, AUSs praktıschen (Gründen VOIN der aktısch wıch-
tıgsten (etwa weıl für dıe größte Zahl der Interessenten zeıtlıch gelegensten) Mess-
feler dıe ede 1st, dıe Bezeiıchnung »mM1SsSsa princıpalıs« (199c) DIe sınnvollste Be-
zeichnung In Gottesdienstordnungen ist aher, WE G sıch JE eıne Messfeıler In
unterschiedlichen Kırchen handelt. »SonnNtagsmesse in oder Y«) mehrere
Feliıern In derselben Kırche stattfinden: »Erste Sonntagsmesse« us  z und 1e6S unab-
hängıg davon, ob CGS sıch Fe1ern Sonntag selbst oder Samstag en! han-
delt

»Kyrıe eleison« als Bufhakt?
Irotz der ıhr gegenüber VON Lıturg1ikern geäußerten Bedenken WIT: dıe drıtte

Form des Bußaktes, be1 der das »Kyrıe ele1son« mıt verwendet wırd, beıbehalten
Der eDrauc VON ITropen ZU Kyrıe bleıbt dem Wortlaut ach auf diesen Fall be-
grenzt 5Z) = i der sollte iıhr eDrauc. WIe hisher als genere möglich erschei-
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Ne  S en sollte gesagt werden, ASS Kyrie-Litaneien muit längeren Iropen (Wıe

525 als Eröffnungsgesang Un yrıe gleichzeitig dienen können.
Ehbhenso mMuUSSte eullic gesagt werden, ASsS das yrıe AUr annn FÜr den Bußakt

verwendbar LST, Wenn muıt Iropen verhunden LST, dıe Buhßcharakter aufweısen; ASS
aber auch solche als preisende Aussagen übher Christus IN der Anrede ıhn zu fOr-
mulieren sınd (wıe IM und eI[W

ıne dreißigJähriıge Erfahrung hat allerdings bewılesen, dass diıese Anforderungen
AKLISC nıcht durchzusetzen SInd, sondern damıt gerechnet werden INUSS, ass 1mM-
IN wıeder das Kyrıe mıt ırgendwelchen 1ropen oder auch ohne Iropen
und el als Bußruf ausgegeben WIrd. er sollte diese Form des UfaKTeS eher
gestrichen werden.

Ordinarıumszesänge nıcht UVFC andere Texte

Gesagt wırd dıes, In einem kurzen /Zusatz ZU bısherıgen Abschnıiıtt 1, zuerst hın-
sıchtliıch des Gloria »Hu1lus ymnı teXTIuUs CUu alı10 commutarı nequit.« Unter Nr.
3606 CT CS ann genere hınsıchtlıch er Ordinarıumsgesänge: »Cantıbus In Or-
ıne Miıssae posıtıs, 2 ad gnus Deı, 1101 lıcet substituere al10s UuS.« Damıt
wurde als e1ıspie allerdings das schlechteste VoN en gewählt. Denn das >Agnus
De1« als Gesang ZUTr Brotbrechung wurde In Rom recht spat und eher zufällig C
den AUusSs S yrıen stammenden aps derg1us —/ eingeführt, während dıe
westliche Tradıtıiıon, wenı1gstens In Maıland und Spanıen, wechselnde Brechungsge-
sange kennt Hıer ware darum ehesten eInNes ages eıne Anderung denkbar.

eıtaus bedeutsamer ist dıe Bestimmung In ezug auft das Glaubensbekenntnis
Dazu biletet Jetzt auch das lateinısche WI1Ie VO  — Anfang das deutschsprachige,
als Alternatıve ZU Nızäno-Konstantinopolıtanıschen »das postol1-
sche« Glaubensbekenntnıis, das als » Taufbekenntnis der Römischen Kırche«-
stellt wırd (OM 19; 5131) Nr. der erklärt, dass In dıesem Bekenntnıis dıe g —_

Versammlung dıe »regula 1de1« ausspricht und er den bısherıgen Wortlaut
hınaus) dass 1e6S$ muıttels eıner orme geschehen soll, dıe für den lıturg1schen Ge-
brauch approbiert 1st

Hıer sollte für Sprachgebiet nıchts UNILT  Men werden, noch einmal
dıe ererhten »Credo-Lieder« reiften UNMMNO mehr, als den meistgebrauch-
fen VON ihnen ein derart fahrlässig formuliertes Q1ibt, ASS dıe katholische Kırche
darın ZUF »allgemeiInen« Kırche verkommt (GL 467) Zum Glaubensbekenntnis soll-

der geltende CX ohne Wenn un her henutzt werden. Seiner Gewichtigkeit
sollte dessen deutschsprachige Fassung hei der Revısıon der Übersetzungen

FÜr die Neuausg2abe entscheidender Mıitwirkung VonN Dogmatikern hesonders
sorgfältig überprüft werden.

Ahnlich bedeutsam erscheımnt dıe Bestimmung hınsıchtliıch des S5anctus, und das
wırd Im EeSSDUC WIEe bısher schon, dadurch ZU Ausdruck gebracht, ass dieses
Element als Akklamatıon Ruf) charakterısıert wırd, dıe als Teıl ZU Hochgebet g —_
hört (79D, bısher 55b) Damıt hat der ext des Sanctus Anteıl der Unantastbarkeiıt
des Hochgebetes.
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och dıie Erfahrung hat ımmer wieder bewiesen, ASS das nıcht verstanden
worden LSt. er sollte INn der deutschsprachigen Ausgabe noch deutlicher g -
Sagl werden. Es sollte nıichts nie  Me werden, noch einmal die » Sanctus-
TLieder« als solche reiten Versuchen könnte MNan dagegen, die hesten ihren
elodien den offiziellen ext Un dessen Ruf-Charakter AMNZUDUÜSSEN.

/u (Glor1ia und e werden Jetzt ausdrücklıch verschledene Möglıchkeıten hın-
siıchtlich der rage genannt, WeT diese Gesänge anstımmen soll /elebrant, Kantor oder
Schola @5 68) In der sollte AZU eigensS vermerkt werden, ASsSs kein ateinl-
sches Intonieren dieser Gesänge U AC den Pelehranten mehr 21bt (wıe IM »Deutschen
Hochamt« VOr 9/0), Wenn der est des Textes auf Deutsch werden soll

Der Antwortpsalm 1St verbindlich

In Nr en CS In einem /usatz, ass CS nıcht rlaubt Ist, dıe Lesungen und den
Antwortpsalm, dıe das Wort (Gjottes enthalten., MC andere, nıchtbiblısche lexte

DıIe LICU eingefügte Nr. 58 verlangt, dass In eıner MesstTeıler mıt der (Ge-
meınde dıe Lesungen immer VO mbo AdUus»Ss vorgeiragen werden.

Hıinsıchtlic. der Lesungen LST 1es inhaltlıch nichts Neues. och sollte dıie
klarstellen, ASS Feıern mut sehr wenıgen Teilnehmern nıcht unbedingt als solche
»mıt der (GGJemeinde« hetrachten sınd und eine Gruppierung einıger weniıger
den Ambo herum IN manchen Kırchen aufgrun der raäumlichen Gegebenheiten nıcht
sSınnvoll verwirklichen 1St Dann kann eın Vorlesen »IN er Runde« die hessere IO-
SUHS darstellen

Das Neue In Nr. 1st dıe Insıstenz aut dem (In manchen (GGemeılinden De1l uns bIS-
her völlıg 1gnorlerten!) Antwortpsalm, dıe eıne gEWISSE Härte aufwelst.
S1e doch nıcht 1L1UT das Ersetzen der Lesungen Urc nıchtbiblische lexte (das nıe
ırgendwo rlaubt War) ab, sondern ıIn einem Atemzug damıt auch dıe In unseTren Län-
dern bısher csehr ohl erlaubte Entscheidung V OIl Seelsorgern, dıe den salm auSs-
nahmsweise uUurc eınen anderen salm oder Uurc en sorgfältig ausgewähltes Liıed

wollen, WE ıhnen scchwer verständlıch, In dem eiınen oder anderen
Fall auch nıcht gut ausgewählt erscheımnt oder WE s1e, WIeE etwa 1m Advent. den
Eındruck aben, ass uns Lıieder, auch alttestamentliıchen nhalts, ZUr Verfügung STe -
hen, dıe ZUT vorgelragenen Lesung besser PASSCH als der VO Lektionar angebotene
Psalmabschnitt Dennoch grundsätzlich LSt die Aufwertung des Psalmes e2rü-
hen Un INn die Praxıs UMZUSEeLIzen

Wichtig 1st In dıiıesem /usammenhang auch die Bestimmung VON Nr. In Mess-
feilern mıt 1L1UT eıner Lesung darf In /Zukunft nıcht mehr WI1Ie bısher wahlweiıise auf den
salm oder den Ruf VOT dem Evangelıum verzıchtet werden. Der salm ist immer
sıngen Oder sprechen, entweder gefolgt VO Halleluja und seinem Vers oder mıt
dem Halleluja als Kehrvers. In der Zeıt. In der CIn Halleluja wiırd, ann
INan den salm und den Ersatzruf mıt Vers gebrauchen oder den salm alleın
das Halleluja oder der Ersatzruf und/oder ıhr Vers nıcht werden können,
können S1e entfallen —_ Hıer könnte die muttels Adaptatıon hestimmmen:: DW entfJal-
len SLE«.
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Bezüglıch des Antwortpsalmes wırd nunmehr für dıe älle. ın denen 11L1all ıhn

nıcht Sahnz sıngen ann oder wiıll, dıe weıthın bereıts praktızıerte Zwiıschenlösung Of-
171e11 empfohlen: Kehrvers sıngen, salm sprechen 61)

An Sonntagen und Hochfesten: ımmer zwel Lesungen
Das ZUTr Messfeıier mıt bloß eiıner Lesung VOT dem Evangelıum Gesagte gılt edig-

ıch für dıe Wochentage. Denn ach der Bestimmung VOIN Nr. 357 sınd
S5onntagen und Hochfesten »Strıikt« immer en Lesungen VOT dem Evangelıum
vorzutragen. DiIie In der bısherıgen entsprechenden Nr. angegebene Möglıchkeıit
für dıe Bıschofskonferenzen, AaUS pastoralen (Giründen dıe Feıler mıt insgesamt bloß
ZWwel Lesungen gestatien, wurde gestrichen.

SO sehr INan das Bestreben, »den 1SC des Wortes FE  1CcHeEer decken«, begrü-
Ben INUSS, das sıch INn dieser AÄnderung außert, Ssınd dennoch nıcht alle Gründe VOIN
der and weısen, dıie auch gewI1ssenhafte Seelsorger azu bewogen aben,
Sonntagen und Hochfesten nıcht immer Te1N Lesungen gebrauchen, sondern sıch
VOTI em ann eher mıt ZWEeI egnügen, WE dıe zweıte WIe urchweg den
Sonntagen Im Jahreskreis außerhalb der ematı des Evangelıums und der ersten
Lesung Jag und dıe zweiıte Lesung nıcht Predigtthema se1n sollte Vielleicht sollte
er die Beantrazung einer möglichen Adaptatıion INn diesem Innn gedacht
werden.

Keine »Zwischengesänge« mehr

Entsprechend der zweıten Auflage des Messlektionars VOoO  S 1981 nthält 1L1U1M auch
das den USdarucCc »Zwischengesang« nıcht mehr. Antwortpsalm und Ruf VOT
dem Evangelıum werden vielmehr als JE e1igenständıge Elemente unterschiedlicher

dargestellt (61—63)
Für den salm wırd als möglıcher Ausführungsort erster Stelle der mbo g_

Nıchts dergleichen wırd ZU Ruf VOTI dem Evangelıum gesagl, und CN ann
auch nıcht daran gedacht se1n, enn der Vers ZU Ruf kann, VO Kantor, auch
VOIN der Schola ausgeführt werden, und das geschieht naturgemäßÖ nıcht mbo
em soll, Dbevor der Ruf Ende 1st, dıe Prozession mıt dem Evangelıar mbo
ankommen.

Anders als bısher wırd Jetzt ausdrücklıch angegeben, ass der Ruf VOIN allen, 1Im
Wechsel mıt Schola oder Kantor, tehend werden soll

Halleluja INn Messen für Verstorbene

Das eSSDUC pricht ausSsCc  1eßlich VOIl der Zeıt, In der das Halleluja nıcht DC-
SUNSCH wırd, und benennt als solche dıe Fastenzeıt 62) Es 1st nıcht VOI Gelegenhe1-
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ten dıe ede und das lateinısche Messlektionar sıeht sehr ohl das Halleluja als
Ruf den Messen tür Verstorbene VOIL.

ıbt einen durchschlagenden run WIF UNLN In diesem un INn UNSEe-
Ve,  S Sprachbereich weıter VOoN der Praxıs der Weltkirche unterscheiden ollen?

Zur HomaulieWas ist neu in der »editio typica tertia« des Römischen Messbuches?  215  ten die Rede — und das lateinische Messlektionar sieht sehr wohl das Halleluja als  Ruf zu den Messen für Verstorbene vor.  Gibt es einen durchschlagenden Grund, warum wir uns in diesem Punkt in unse-  rem Sprachbereich weiter von der Praxis der Weltkirche unterscheiden sollen?  Zur Homilie ...  ... Wird wie bisher als ihr Ort an erster Stelle der Vorstehersitz, danach erst der Am-  bo angegeben. Doch heißt es in einem Zusatz, dass beim Predigen vom Sitz aus der  Zelebrant dennoch stehen soll. Und es wird als dritte Möglichkeit »ein anderer ge-  eigneter Ort« genannt.  Vielleicht sollte in der DA darauf hingewiesen werden, dass Werktagsgottesdiens-  te mit wenigen Teilnehmern als Feiern im kleinen Kreis verstanden werden können  und insofern dann eine Kurzpredigt im Sitzen je nach den Umständen nicht auszu-  schließen ist.  Zu den Fürbitten ...  ... Wird u. a. präzisiert, dass das Volk Gottes im Allgemeinen Gebet sein aus der  Taufe stammendes Priestertum ausübt (69); dass der Zelebrant dieses Gebet von sei-  nem Sitz aus leiten und die Gemeinde dabei stehen soll. Ebenso wird gesagt, von wo  aus und von wem die Bitten vorzutragen und in welcher Weise sie zu formulieren  sind (vor allem: nüchtern und kurz; 71).  Der Zelebrant, so heißt es jetzt, soll die Fürbitten mit einem Gebet beschließen,  das er mit ausgebreiteten Händen spricht (138). Das bedeutet, dass Texte dafür in  Großdruck bereitzustellen und von Messdienern zu halten sind.  Dies sollte auf keinen Fall völlig ignoriert werden. Andererseits sollte aber viel-  leicht nicht ganz auf die in unserem Sprachgebiet weithin üblichen doxologischen  Schlussformeln verzichtet werden. Eine Angleichung an andere Sprachbereiche  könnten wir jedoch sinnvoll durchführen, indem wir zwischen Gemeindebitten und  Schlussformel des Zelebranten keinen Adressatenwechsel vornehmen und das Ganze  häufiger, als es bisher für die Bitten geschieht, an Gott den Vater richten würden.  Bedeutung des Vorstehersitzes  Auch zur Eröffnung der Feier wird jetzt ausdrücklich gesagt, dass der Zelebrant  diese an seinem Sitz stehend vollzieht (50). Das müsste bei der Einführung der Neu-  ausgabe bewusst gemacht und damit der vielfach noch anzutreffenden Praxis ent-  gegengewirkt werden, wonach Zelebranten zu allem, was sie nicht vom Ambo aus  vollziehen, am Altar stehen und den Sitz nur als Abstellplatz benutzen, wenn sie (et-  wa zu den Lesungen) gerade nichts zu tun haben.Was ist neu in der »editio typica tertia« des Römischen Messbuches?  215  ten die Rede — und das lateinische Messlektionar sieht sehr wohl das Halleluja als  Ruf zu den Messen für Verstorbene vor.  Gibt es einen durchschlagenden Grund, warum wir uns in diesem Punkt in unse-  rem Sprachbereich weiter von der Praxis der Weltkirche unterscheiden sollen?  Zur Homilie ...  ... Wird wie bisher als ihr Ort an erster Stelle der Vorstehersitz, danach erst der Am-  bo angegeben. Doch heißt es in einem Zusatz, dass beim Predigen vom Sitz aus der  Zelebrant dennoch stehen soll. Und es wird als dritte Möglichkeit »ein anderer ge-  eigneter Ort« genannt.  Vielleicht sollte in der DA darauf hingewiesen werden, dass Werktagsgottesdiens-  te mit wenigen Teilnehmern als Feiern im kleinen Kreis verstanden werden können  und insofern dann eine Kurzpredigt im Sitzen je nach den Umständen nicht auszu-  schließen ist.  Zu den Fürbitten ...  ... Wird u. a. präzisiert, dass das Volk Gottes im Allgemeinen Gebet sein aus der  Taufe stammendes Priestertum ausübt (69); dass der Zelebrant dieses Gebet von sei-  nem Sitz aus leiten und die Gemeinde dabei stehen soll. Ebenso wird gesagt, von wo  aus und von wem die Bitten vorzutragen und in welcher Weise sie zu formulieren  sind (vor allem: nüchtern und kurz; 71).  Der Zelebrant, so heißt es jetzt, soll die Fürbitten mit einem Gebet beschließen,  das er mit ausgebreiteten Händen spricht (138). Das bedeutet, dass Texte dafür in  Großdruck bereitzustellen und von Messdienern zu halten sind.  Dies sollte auf keinen Fall völlig ignoriert werden. Andererseits sollte aber viel-  leicht nicht ganz auf die in unserem Sprachgebiet weithin üblichen doxologischen  Schlussformeln verzichtet werden. Eine Angleichung an andere Sprachbereiche  könnten wir jedoch sinnvoll durchführen, indem wir zwischen Gemeindebitten und  Schlussformel des Zelebranten keinen Adressatenwechsel vornehmen und das Ganze  häufiger, als es bisher für die Bitten geschieht, an Gott den Vater richten würden.  Bedeutung des Vorstehersitzes  Auch zur Eröffnung der Feier wird jetzt ausdrücklich gesagt, dass der Zelebrant  diese an seinem Sitz stehend vollzieht (50). Das müsste bei der Einführung der Neu-  ausgabe bewusst gemacht und damit der vielfach noch anzutreffenden Praxis ent-  gegengewirkt werden, wonach Zelebranten zu allem, was sie nicht vom Ambo aus  vollziehen, am Altar stehen und den Sitz nur als Abstellplatz benutzen, wenn sie (et-  wa zu den Lesungen) gerade nichts zu tun haben.wırd WIEe bısher als iıhr erster Stelle der Vorstehersıitz, danach erst der Am-
bo angegeben. och en CS In einem /usatz, ass e1m redigen VO SI1t7 AdUus der
/Zelebrant dennoch stehen soll Und Cc$s wırd als drıtte Möglıchkeıt »eın anderer g_
e1gneter Ort« geNaANNL.

Vielleicht sollte INn der darauf hingewiesen werden, ASS Werktagsgottesdiens-
mut wenıgen Teilnehmern als Feıiern IM Teinen Kreıs verstanden werden können

und insofern annn eine urzpredigt IM Sıtzen e nach den Umständen nıcht U-

schlıehen 1sSt

LU den FürbhittenWas ist neu in der »editio typica tertia« des Römischen Messbuches?  215  ten die Rede — und das lateinische Messlektionar sieht sehr wohl das Halleluja als  Ruf zu den Messen für Verstorbene vor.  Gibt es einen durchschlagenden Grund, warum wir uns in diesem Punkt in unse-  rem Sprachbereich weiter von der Praxis der Weltkirche unterscheiden sollen?  Zur Homilie ...  ... Wird wie bisher als ihr Ort an erster Stelle der Vorstehersitz, danach erst der Am-  bo angegeben. Doch heißt es in einem Zusatz, dass beim Predigen vom Sitz aus der  Zelebrant dennoch stehen soll. Und es wird als dritte Möglichkeit »ein anderer ge-  eigneter Ort« genannt.  Vielleicht sollte in der DA darauf hingewiesen werden, dass Werktagsgottesdiens-  te mit wenigen Teilnehmern als Feiern im kleinen Kreis verstanden werden können  und insofern dann eine Kurzpredigt im Sitzen je nach den Umständen nicht auszu-  schließen ist.  Zu den Fürbitten ...  ... Wird u. a. präzisiert, dass das Volk Gottes im Allgemeinen Gebet sein aus der  Taufe stammendes Priestertum ausübt (69); dass der Zelebrant dieses Gebet von sei-  nem Sitz aus leiten und die Gemeinde dabei stehen soll. Ebenso wird gesagt, von wo  aus und von wem die Bitten vorzutragen und in welcher Weise sie zu formulieren  sind (vor allem: nüchtern und kurz; 71).  Der Zelebrant, so heißt es jetzt, soll die Fürbitten mit einem Gebet beschließen,  das er mit ausgebreiteten Händen spricht (138). Das bedeutet, dass Texte dafür in  Großdruck bereitzustellen und von Messdienern zu halten sind.  Dies sollte auf keinen Fall völlig ignoriert werden. Andererseits sollte aber viel-  leicht nicht ganz auf die in unserem Sprachgebiet weithin üblichen doxologischen  Schlussformeln verzichtet werden. Eine Angleichung an andere Sprachbereiche  könnten wir jedoch sinnvoll durchführen, indem wir zwischen Gemeindebitten und  Schlussformel des Zelebranten keinen Adressatenwechsel vornehmen und das Ganze  häufiger, als es bisher für die Bitten geschieht, an Gott den Vater richten würden.  Bedeutung des Vorstehersitzes  Auch zur Eröffnung der Feier wird jetzt ausdrücklich gesagt, dass der Zelebrant  diese an seinem Sitz stehend vollzieht (50). Das müsste bei der Einführung der Neu-  ausgabe bewusst gemacht und damit der vielfach noch anzutreffenden Praxis ent-  gegengewirkt werden, wonach Zelebranten zu allem, was sie nicht vom Ambo aus  vollziehen, am Altar stehen und den Sitz nur als Abstellplatz benutzen, wenn sie (et-  wa zu den Lesungen) gerade nichts zu tun haben.Was ist neu in der »editio typica tertia« des Römischen Messbuches?  215  ten die Rede — und das lateinische Messlektionar sieht sehr wohl das Halleluja als  Ruf zu den Messen für Verstorbene vor.  Gibt es einen durchschlagenden Grund, warum wir uns in diesem Punkt in unse-  rem Sprachbereich weiter von der Praxis der Weltkirche unterscheiden sollen?  Zur Homilie ...  ... Wird wie bisher als ihr Ort an erster Stelle der Vorstehersitz, danach erst der Am-  bo angegeben. Doch heißt es in einem Zusatz, dass beim Predigen vom Sitz aus der  Zelebrant dennoch stehen soll. Und es wird als dritte Möglichkeit »ein anderer ge-  eigneter Ort« genannt.  Vielleicht sollte in der DA darauf hingewiesen werden, dass Werktagsgottesdiens-  te mit wenigen Teilnehmern als Feiern im kleinen Kreis verstanden werden können  und insofern dann eine Kurzpredigt im Sitzen je nach den Umständen nicht auszu-  schließen ist.  Zu den Fürbitten ...  ... Wird u. a. präzisiert, dass das Volk Gottes im Allgemeinen Gebet sein aus der  Taufe stammendes Priestertum ausübt (69); dass der Zelebrant dieses Gebet von sei-  nem Sitz aus leiten und die Gemeinde dabei stehen soll. Ebenso wird gesagt, von wo  aus und von wem die Bitten vorzutragen und in welcher Weise sie zu formulieren  sind (vor allem: nüchtern und kurz; 71).  Der Zelebrant, so heißt es jetzt, soll die Fürbitten mit einem Gebet beschließen,  das er mit ausgebreiteten Händen spricht (138). Das bedeutet, dass Texte dafür in  Großdruck bereitzustellen und von Messdienern zu halten sind.  Dies sollte auf keinen Fall völlig ignoriert werden. Andererseits sollte aber viel-  leicht nicht ganz auf die in unserem Sprachgebiet weithin üblichen doxologischen  Schlussformeln verzichtet werden. Eine Angleichung an andere Sprachbereiche  könnten wir jedoch sinnvoll durchführen, indem wir zwischen Gemeindebitten und  Schlussformel des Zelebranten keinen Adressatenwechsel vornehmen und das Ganze  häufiger, als es bisher für die Bitten geschieht, an Gott den Vater richten würden.  Bedeutung des Vorstehersitzes  Auch zur Eröffnung der Feier wird jetzt ausdrücklich gesagt, dass der Zelebrant  diese an seinem Sitz stehend vollzieht (50). Das müsste bei der Einführung der Neu-  ausgabe bewusst gemacht und damit der vielfach noch anzutreffenden Praxis ent-  gegengewirkt werden, wonach Zelebranten zu allem, was sie nicht vom Ambo aus  vollziehen, am Altar stehen und den Sitz nur als Abstellplatz benutzen, wenn sie (et-  wa zu den Lesungen) gerade nichts zu tun haben.wırd präzısıiert, ass das olk Gottes 1im Allgemeınen seın ıU der
aufe stammendes Priestertum ausübt 69) dass der Zelebrant dieses VoN SEI-
He  S 1ıtz uıUN leıten und dıe Geme1ıinde el stehen soll Ebenso wırd geESaZT, V OIl
AaUus und VON WC dıe Bıtten vorzutragen und In welcher Weılse S1e formuliıeren
Sınd (vor em nüchtern und Kurz:; 1)

Der Zelebrant, en CS Jetzt, soll dıe Fürbıitten mıt einem beschlıeßen,
das mıt ausgebreıteten Händen spricht Das bedeutet, ass lexte aliur ın
Großdruck bereıtzustellen und VOIN Messdienern halten SINd.

Dies sollte auf keinen all völlıg Jgenorıert werden. Andererselits sollte hber viel-
leicht nıcht SUFZ auf die INn Un Sprachgebiet weıthın üblichen doxologischen
Schlussformeln verzichtet werden. Eine Angleichung andere SPFAC  ereiche
könnten WIr jedoch sSinnvoll durchführen, indem WILr zwıschen (Gemeindebitten und
Schlussformel des Zelehranten keinen Adressatenwechsel vornehmen und das (Janze
häufiger, als bisher für die Bıtten geschieht, Grott den Vater richten würden.

Bedeutung des Vorstehersitzes

uch ZUT Eröffnung der Feıler wırd Jetzt ausdrücklıch geSaQL, dass der Zelebrant
diese seinem ıtz tehend vollzıeht 50) Das musste be1l der Eınführung der Neu-
ausgabe bewusst gemacht und damıt der vielTac och anzutreffenden Praxıs entL-
gegengewır. werden, wonach Zelebranten allem, W d S1e nıcht VO mbo AUuS

vollziıehen, Itar stehen und den SI1tZ 11UT als Abstellplatz benutzen, WCECNN S1e (et-
den Lesungen) gerade nıchts iun en
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/ur Gabenbereitung

Wo bısher gesagt W dl » Mınıstrı corporale, purıficatorıum, calıcem el miıssale In
altarı collocant« el Cs Jetzt, ass eın (bıschöflıc eingesetzter) Akolyth oder
eın anderer ale 1eSs {ut Im Ö Nr. Z wırd erse1lbe Dıiıenst WIEe bısher den
»M1INISTT1« aufgetragen. Der Zelebrant wırd sofort anschlıießend angewılesen, rot
und Weın entgegenzunehmen. Er soll sıch demnach OTIeNDar nıcht mehr das Aus-
breıten des orporale kümmern mMussen und schon Sal nıcht darum, erst och eın
Kelchvelum abzunehmen und eınen elchaufbau abzutragen. Eın olcher 1st ODb-
ohl weıthın och praktızıert schon se1t 1970 nıcht mehr vorgesehen. Denn da VON

damals der eDrauc der fakultatıv 1st 1st das In derselben Nummer
och verlangte TIuch gedacht, ass s lediglich den eIC bedeckt, während KOT-
porale, Kelchtuch und gol. daneben auf der Kredenz lıegen. Dıie Messdiener
sollen OoIlflenDar das Tuch abnehmen und auf der Kredenz zurücklassen, bevor S1e den
eIC ZUar bringen Nunmehr Ist auch der eDrauc dieses Kelchvelums, das
der Tagesfarbe entsprechen oder immer we1ß se1ın kann, fakultatıv geworden (»Calıx
laudabılıter cooperı1atur «)

Angesichts des Gesagten 1St die Aufgabe der Messdiener, »SUDET altare Olloca-
ME nıcht WIE hisher (WO hieß »In altarı collocare«) übersetzen muıt
ar bringen«, sondern: »auf dem ON Aanordnen«. Es WAare her eın INWELS
hinzuzufügen, ASsS AUr größhere Un Q2ul eingeübte Messdiener diesen Dienst Ver-

sehen sollen
Wılıe bısher el C5, ass roft und Weın dem Zelebrant In dıe and gegeben WCCI-

den (Nr. /3) Angesichts der weıtgehend och immer davon abweıchenden Praxıs
wırd nunmehr anschlıeßend och eınmal betont, ass der Zelebrant S1e dann
Aussprechen der festgesetzten Formeln auf denar stellt (Nr. 1401) Das e1l
nıemand anderes hat S1e. auf den Itar stellen:; ledigliıch der Dıakon soll den Weın
und das Wasser in den der rechten Seıte des Altars stehenden eIC eingıeßen und
dıesen ann dem Zelebrant reichen. Und schon Sal nıcht ollten Brot, Weın und Was-
SCTI bereıts VOI der Messe autf dem ar stehen. Wenn eın Messdiener mıtwiırkt und
auch nıemand sıch fındet, EeSSDUCeund en ZUar T1IN-
SCH, sollte der Zelebrant das es ruh1gen Schrittes und würdevoll nacheiınander VOI

der Kredenz (DZW. das eSSDUC VO 1CZ olen Das ist dıe beste Pädagogık,
ın wırken, dass be1 dem eınen oder anderen Teılnehmer dıe Bereıitschaft
wächst, den Gabendıens oder Sal den Mınıstrantendienst übernehmen.

Verstärkt erhalten wurden Zzwel Elemente., dıe ach Ansıcht vieler Liturgiker® eher
hätten zurückgestuft oder gestriıchen werden sollen dıe Möglıchkeıt des lauten VOr-

der Formeln 7U rot und ZU GIC ZUul Gabenbereıtung nıcht
oder rge gespielt wırd,. SOWIE das »DusCIPILat« (142 146)

Eın /usatz g1bt den Sınn der Beräucherung VOINI Personen 1Im Anschluss die oof.
vollzogene Beräucherung der en und des Altares Es Ist eın Zeichen der Ver-
ehrung für den Zelebrant »WESCH se1nes eılıgen Dienstamtes« und für dıe (Geme1ınn-

Vgl age (Anm. U 25 3° /1.
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de »WESCH ıhrer AaUSs der auTtfe stammenden Würde« (Nr. 7S)) An anderer Stelle wırd
och hinzugefügt, dass der aufsteigende Weıhrauch auch »das der Heılıgen«
bedeutet

Zum Hochgebet
Nr. 14 / bletet eınen längeren Passus mıt allgemeınen Aussagen ZU och-

gebe Inhaltlıch 1ICU arın und bedeutsam 1st das Angebot, ass dıe Biıschofskonfe-
TeENZECN weıtere Akklamatıonen approbıieren und VO eılıgen rekognoszıeren
lassen können, UG dıe sıch dıe Gemeınnde Hochgebet beteilıgen annn Das
ollten AAannn her solche sein, dıie sıch In den Duktus des Hochgebetes einfügen un
darum auch dessen iıchtung einhalten, sıch (Jott den Vater wenden anders
als »Deinen Tod, Herr «)

Wıe bısher als fakultatıv wırd och immer das Kliıngelzeichen 1U 07 VOT der Wand-
lung erwähnt Dies sollte MAan versuchen IM Zuge der Adaptatıon sStrel-
chen. Eın Klingelzeichen diıeser Stelle hat, WIe dıe CGS Sagl, dıe Bedeutung, dıe
Teılnehmer aufmerksam machen. Das ist angesichts der Verständlichkeıit des
Hochgebetstextes heute nıcht mehr nöt1ıg, und CS STOT' den Vortrag dieses Jlextes. Al-
les, W d Urc ewegung oder ang den INAruC eıner Zäsur erweckt, verdunkelt
das Verständnıs des Hochgebetes In se1ıner Einheit VO Dıalog bıs ZUT Doxologıe.
Das ıngeln und Läuten den Erhebungen annn dagegen ruhıg erhalten bleıben,
denn dieses chafft keıne E1SCHE Unterbrechung, sondern schaltet sıch In eıne solche
ein, dıe ohnehın gegeben ıst. Es hat, WI1Ie etwa dıe als »elevatıon« (Erhebung) be-
zeichneten Musıkstücke für Blasınstrumente In Ta  CIC akklamatorischen (ap-
plaudıerenden), nıcht hınweılsenden Charakter.

In der ammlung der Präfationen, dıe innerhalb des angeboten werden,
auf, ass dıe VOIN den Engeln Jer ausgeglıedert und auf dıe beıden Engelfeıern VO

September und dem Oktober verlegt wurde: ebenso dıe Präfation VO Jo-
seph auf den März und den Maı Zusätzliıch aufgenommen wurde eıne zweıte
Präfation VOIl den Märtyrern 554)

1C rfüllt hat sıch dıe offnung, ass dıe VO ıtalıenıschen eSSDUC angebo-
tene zehnte Präfation für dıe Sonntage 1m Jahreskreıs, ZUT ematı des Sonntags als
solchen, INns Römische eEeSSDUC übernommen würde. ESs würde sıch lIohnen
prüfen, ob deren UÜbernahme für Un Sprachbereich angezeıgt wWware

ach den erwähnten Präfationstexten nthält der den ext der vIier bısherigen
Hochgebete (S 71—596), In einem »Anhang 7U Tdo MiI1IsSsae« werden dıe welte-
ICH inzwıschen für den SC Bereıich des römıschen Rıtus zugelassenen och-
gebete nachgereıcht: ZWEeI ZU ema Versöhnung und eInes In vier unterschiled-
lıchen Formen für Messfeıi1ern VAarıls necessIıitati1bus« 675—706)

Der exf der vier bısherigen Hochgebete wurde unverändert übernommen, auch
der des ersten, des »Römischen Kanons«, mıt den Problemen, dıe dıiıesem anhaften:
Sprache und Stil der römıschen Antıke: stadtrömısche Heılıgenlıste dıe aber weıter
W1Ie bısher gekürzt werden ann); /Zurücktreten des Preıis- und Danksagungsmotivs
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zugunsten der Bıtte und Fürbitte: Tendenz ZUT ufspaltung des eınen Hochgebetes In
eıne eNrzZa VON Teilgebeten dıes, WI1Ie bısher schon In der lateiınıschen Ausgabe,
auch jetzt wıeder sıgnalısıert Urc dıe In Klammern gesetizten Gebetsschlüsse mıt
Amen, dıe sıch das ursprünglıch dennoch ogrundsätzlıch ungeteılte 1m
Miıttelalter »angereichert« hatte

Eın besonderes Problem wirft der Abschnıtt VOT der Schlussdoxologie auf: »Per
YUCHI aeC Oomn1a, Domuine., SCINPCI ona sanctıfıcas »Omnı1a bona«
ınfach nıcht auf dıe ZWel (zu dıiesem Zeıtpunkt bereıts verwandelten) en
VOIN rot und Weın, sondern 1L1UT auf eıne Sıtuatıon, In der darüber hınaus den
Itar herum eıne enge VON Naturalıen agen, dıe beıim Upfergang VOoN den
Teılnehmern dort hıingelegt worden Es demnach heute 1Ur och SallZ
selten, WIe be1 Erntedankfe1i1ern Das SerVI tul, sed e plebs (ua<
mıiıttelbar ach der andlung richtig NUT, WE Konzelebranten und 991 eın
oder mehrere Diakone den Hauptzelebrant umstehen, W1e CS be1l der Papstmesse dıe
ege WAdl, als der exf für dıese verfasst wurde. Dıie Art der Formulıerung des
Gedächtnisses der ebenden und der Verstorbenen nıcht, WEeNNn für nıemand
besonders beten Ist, oder für bloß eiıne einz1ge Person, Oder für eıne Person oder
eın nlıegen, dıe ach dem unsch der Interessenten gerade nıcht genannt werden
sollen

Friedensgruß Kirchengemeinschaft Versöhnung
Bısher hıeß s als Deutung des Friedensgrußes, aSsSs dıe Gläubigen DbZWw.

»alle« 12) e1ınander damıt »ıhre LIebe« DZW. »Frieden und Bruderlıebe« bezeugen.
ach dem exf derselben beıden Nummern Getzt und 154) sollen dıe 1äu-
1gen DZW. auch welıter »alle« elinander auch die Kirchengemeinschaft (ecclesialem
cCommun1ı10nem) bezeugen. IDER 1st unglaublıch, aSss Ial beım Lesen aum SEe1-
1LICII ugen Tau Denn nıcht 1L1UT Chrısten anderer Konfessionen, sondern auch
Nıchtchristen und Apostaten en /ugang ZUr eucharistischen Versammlung,
und eıne en VON ıhnen werden mıtunter AUSs famılıiren Gründen oder In oMllızıeller
Eigenscha persönlıch azu eingeladen. Und W1e ann 111l noch, entsprechend den
einschlägıgen, 1m göttlıchen ec begründeten kırchenrechtlichen Regelungen, be-
stimmten Teiılnehmern den Kommunionempfang verweıgern, WE INan ıhnen eın
Paal ınuten Kirchengemeinschaft bezeugt und beschemigt hat?

In diesem un hesteht demnach schneller Handlungsbedarf, nıcht AUr FÜr die
Ausgabe des Messbuchs INn den Landessprachen, sondern auch für den ersten ach-
FUÜUC der »editio FYDICA«

Im Übrigen sollte heı der deutschsprachigen Wiedergabe der Aufforderung »Of-
ferte vobıs DACEM« nach »(Grebt einander eın Zeichen des Friedens« auf den /Zusatz
»und der Versöhnung« verzichtet werden. Dıie meısten Teilnehmer en glücklt-
cherweise nıcht nÖöTtLE, sıch muıt ihren Banknachbarn versöhnen; und 1es den-
noch der Fall 1St Un Versöhnung nıcht vorher schon geschehen LST, VEIMdS der Rıtus
eine solche Sıtuatiıon urchweg uch nicht heheben
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Brotbrechen, ıschung und Kommunion

Das Brechen des eucharıstischen Brotes 1st eiıner der wen1ıgen Rıten der Messteıer,
dıe ach dem Zeugni1s des Neuen lestaments VoNn Jesus selbst vollzogen wurden und
innerhalb der Schrift (1 KOr eıne ekklesi0logısch-spirıtuelle Deutung CI-
fuhren Darauftf welst das se1t 1970 hın und Sn anderer Stelle » DIe
Aussagekraft des Zeichens verlangt, ass 111a dıe aterıe der Eucharıstie WITrKI1IC
als roft erkennen annn en soll das eucharıstische rotWas ist neu in der »editio typica tertia« des Römischen Messbuches?  219  Brotbrechen, Mischung und Kommunion  Das Brechen des eucharistischen Brotes ist einer der wenigen Riten der Messfeier,  die nach dem Zeugnis des Neuen Testaments von Jesus selbst vollzogen wurden und  innerhalb der Hl. Schrift (1 Kor 10,17) eine ekklesiologisch-spirituelle Deutung er-  fuhren. Darauf weist das MB seit 1970 hin (56c) und erklärt an anderer Stelle: »Die  Aussagekraft des Zeichens verlangt, dass man die Materie der Eucharistie wirklich  als Brot erkennen kann. Daher soll das eucharistische Brot ... so beschaffen sein, dass  der Priester ... das Brot wirklich in mehrere Teile brechen kann, die er wenigstens ei-  nigen Gläubigen reicht ...« (283).  Diese Bestimmung wurde bisher kaum beachtet und hat nicht verhindern können,  dass immer noch viele Zelebranten den Sinn der Brechung zunichte machen, indem  sie selbst alle daraus resultierenden Partikel verzehren. Die Neuausgabe übernimmt  die frühere Nr. 283 unverändert (jetzt 321), 56c dagegen ist mehrfach über-  arbeitet worden (jetzt 83). Einerseits heißt es hier, man solle diesen Ritus nicht  überbewerten und nicht unnötig in die Länge ziehen — aber auch das weist schon  darauf hin, dass ihm andernorts offenbar eine weitaus größere Bedeutung beige-  messen wird als gemeinhin in unserem Sprachraum. Und andererseits über-  nimmt das neue MB auch die Anweisung von 1970, dass das Agnus Dei so oft  wiederholt werden kann, wie das Brotbrechen dauert (56e; jetzt 83). Über den Wort-  laut von 1970 hinaus heißt es jetzt, dass dieser Ritus Priestern und Diakonen vorbe-  halten ist und statt Diakonen auch Konzelebranten dabei helfen können. Das be-  weist, dass auf jeden Fall an einen für unsere Begriffe erheblichen Brechungsvor-  gang gedacht ist. Dasselbe geht auch aus der bisherigen Nr. 195 hervor, die jetzt un-  ter Einfügung der Diakone als Nr. 240 übernommen wurde: »Während des >»Agnus  Dei« können Diakone oder einige der Konzelebranten dem Hauptzelebranten beim  Brechen der Hostien für die Kommunion der Konzelebranten und der Gemeinde  helfen.«  In derselben Nummer wird der Mischungsritus beschrieben und — neu gegenüber  1970 — eine Deutung desselben versucht: »... um die Einheit des Leibes und Blutes  des Herrn im Heilswerk zu bezeichnen, nämlich des Leibes Christi Jesu, der in Herr-  lichkeit lebt«.  Das Anliegen von Nr. 83 wird durch die Aussage von Nr. 85 (früher 56h) gestützt:  »Es ist sehr zu wünschen, dass den Gläubigen der Leib des Herrn mittels Hostien ge-  reicht wird, die bei derselben Messfeier konsekriert wurden ...« — ein Wunsch, den  bereits Pius XII. ausgesprochen hat, der jedoch bis heute in manchen Gemeinden un-  erfüllt bleibt. Er wird in der Neuausgabe durch den Hinweis verstärkt, dass der Zele-  brant seinerseits gehalten ist, die Kommunion in dieser Weise zu empfangen. Dem-  entsprechend heißt es jetzt auch in Nr. 157 bei der Beschreibung der Kommunion des  Zelebranten: »... accipit hostiam in eadem Missa consecratam« (wohl zu übersetzen:  »Er nimmt eine bei derselben Messfeier konsekrierte Partikel«”).  7 »Hostia« kann sich hier aufgrund des Italienischen eingeschlichen haben, weil dort »particola« gleich-  zeitig Partikel und (kleine) Hostie bedeutet.beschaffen se1n, ass
der PriesterWas ist neu in der »editio typica tertia« des Römischen Messbuches?  219  Brotbrechen, Mischung und Kommunion  Das Brechen des eucharistischen Brotes ist einer der wenigen Riten der Messfeier,  die nach dem Zeugnis des Neuen Testaments von Jesus selbst vollzogen wurden und  innerhalb der Hl. Schrift (1 Kor 10,17) eine ekklesiologisch-spirituelle Deutung er-  fuhren. Darauf weist das MB seit 1970 hin (56c) und erklärt an anderer Stelle: »Die  Aussagekraft des Zeichens verlangt, dass man die Materie der Eucharistie wirklich  als Brot erkennen kann. Daher soll das eucharistische Brot ... so beschaffen sein, dass  der Priester ... das Brot wirklich in mehrere Teile brechen kann, die er wenigstens ei-  nigen Gläubigen reicht ...« (283).  Diese Bestimmung wurde bisher kaum beachtet und hat nicht verhindern können,  dass immer noch viele Zelebranten den Sinn der Brechung zunichte machen, indem  sie selbst alle daraus resultierenden Partikel verzehren. Die Neuausgabe übernimmt  die frühere Nr. 283 unverändert (jetzt 321), 56c dagegen ist mehrfach über-  arbeitet worden (jetzt 83). Einerseits heißt es hier, man solle diesen Ritus nicht  überbewerten und nicht unnötig in die Länge ziehen — aber auch das weist schon  darauf hin, dass ihm andernorts offenbar eine weitaus größere Bedeutung beige-  messen wird als gemeinhin in unserem Sprachraum. Und andererseits über-  nimmt das neue MB auch die Anweisung von 1970, dass das Agnus Dei so oft  wiederholt werden kann, wie das Brotbrechen dauert (56e; jetzt 83). Über den Wort-  laut von 1970 hinaus heißt es jetzt, dass dieser Ritus Priestern und Diakonen vorbe-  halten ist und statt Diakonen auch Konzelebranten dabei helfen können. Das be-  weist, dass auf jeden Fall an einen für unsere Begriffe erheblichen Brechungsvor-  gang gedacht ist. Dasselbe geht auch aus der bisherigen Nr. 195 hervor, die jetzt un-  ter Einfügung der Diakone als Nr. 240 übernommen wurde: »Während des >»Agnus  Dei« können Diakone oder einige der Konzelebranten dem Hauptzelebranten beim  Brechen der Hostien für die Kommunion der Konzelebranten und der Gemeinde  helfen.«  In derselben Nummer wird der Mischungsritus beschrieben und — neu gegenüber  1970 — eine Deutung desselben versucht: »... um die Einheit des Leibes und Blutes  des Herrn im Heilswerk zu bezeichnen, nämlich des Leibes Christi Jesu, der in Herr-  lichkeit lebt«.  Das Anliegen von Nr. 83 wird durch die Aussage von Nr. 85 (früher 56h) gestützt:  »Es ist sehr zu wünschen, dass den Gläubigen der Leib des Herrn mittels Hostien ge-  reicht wird, die bei derselben Messfeier konsekriert wurden ...« — ein Wunsch, den  bereits Pius XII. ausgesprochen hat, der jedoch bis heute in manchen Gemeinden un-  erfüllt bleibt. Er wird in der Neuausgabe durch den Hinweis verstärkt, dass der Zele-  brant seinerseits gehalten ist, die Kommunion in dieser Weise zu empfangen. Dem-  entsprechend heißt es jetzt auch in Nr. 157 bei der Beschreibung der Kommunion des  Zelebranten: »... accipit hostiam in eadem Missa consecratam« (wohl zu übersetzen:  »Er nimmt eine bei derselben Messfeier konsekrierte Partikel«”).  7 »Hostia« kann sich hier aufgrund des Italienischen eingeschlichen haben, weil dort »particola« gleich-  zeitig Partikel und (kleine) Hostie bedeutet.das rot WITKI1IC In mehrere e1ıle brechen kann, dıe wen1gstens e1-
nıgen Gläubigen reicht A

Diese Bestimmung wurde bısher aum beachtet und hat nıcht verhındern können,
ass iImmer och viele Zelebranten den ınn der rechung zunıchte machen, indem
S$1e selbst alle daraus resultierenden Partıkel verzehren. Dıe Neuausgabe übernımmt
dıe rühere NrT. 283 unverändert (Jetzt SZU 556C dagegen 1st mehNnriac über-
arbeıtet worden (Jetzt 63) Eınerseıts el N hıer, Ian So dıesen Rıtus nıcht
überbewerten und nıcht unnötıig in dıe änge ziehen aber auch das welst schon
darauf hın, ass ıhm andernorts OTIenNDar eıne weltaus ogrößere Bedeutung e1ge-
INECSSCH wırd als gemeınhın In uUuNseceIeI Sprachraum. Und andererseıts über-
nımmt das CUHUC auch dıe Anweılsung VOIN 1970, ass das gnNus De1l oft
wıederholt werden kann, W1e das Brotbrechen dauert (50e:; Jetzt 53) ber den Wort-
laut VON 1970 hınaus en 6S Jetzt, ass dieser Rıtus Priestern und Dıakonen vorbe-
halten 1st und Dıakonen auch Konzelebranten e1 helfen können. Das be-
weıst, ass auf jeden Fall eınen für uUuNnseIre egrıffe erneDlichen Brechungsvor-
San gedacht 1st asse1lbe geht auch AUS der bısherıgen Nr. 195 hervor, dıe Jjetzt
ter Eınfügung der Dıakone als Nr. 24) übernommen wurde: »Während des >Agnus
De1< können Dıakone oder ein1ıge der Konzelebranten dem Hauptzelebranten beım
Brechen der Hostien für dıe Kommunıon der Konzelebranten und der Gemeımninde
helfen.«

In derselben Nummer wırd der Miıschungsritus beschrieben und LICU gegenüber
1970 eıne Deutung desselben versucht: . dıe Eınheıt des Le1bes und Blutes
des Herrn 1Im Heılswerk bezeiıchnen, nämlıch des Leı1ıbes Chrısti Jesu, der In Herr-
1C  SIl lebt«.

Das nlıegen VON Nr. 83 wırd urc dıe Aussage VOIl Nr. X Irüher 56Nh) gestutzt:
»Es Ist csehr wünschen, dass den Gläubigen der Leı1ıb des Herrn mıttels Hostien g —_
reicht wırd, dıe be1 derselben Messfeı1er konsekrtIert wurden WE eın unsch, den
bereıts 1US XII ausgesprochen hat, der jedoch bıs heute In manchen Geme1Linden
erfüllt ble1ibt Er wırd In der Neuausgabe Urc den Hınweils verstärkt, ass der Zele-
brant selınerseıts gehalten 1St, dıe Kommunıion In diıeser Weılise empfangen. Dem-
entsprechend en CS Jetzt auch In Nr. S be1 der Beschreibung der Kommunıon des
Zelebranten DAr accıpıt hosti1am INn eadem Mıssa CONSECKALAM« WOo übersetzen:
»Er nımmt eıne be1l derselben Messfeıler konsekrtIerte Partikel«").

»Hostia« ann sıch 1eTr aufgrund des Italıenıschen eingeschlıchen aben, weıl dort »partıcola« gleich-
zeıtig Partıkel un! eInNe Hostıe edeute
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ıne LICU eingefügte Nummer erklärt, ass Cs den Gläubigen nıcht gestaltiel

Ist, sıch das konsekrtIerte Trot und den eılıgen eSIe selbst nehmen, und U11SO

wen1ger, S1e eıinander weıterzureıichen.
Der entscheıdende TUN! für diıese Bestimmung ble1ibt weıtgehend bewusst

machen: weıl dıe Hırten der Kırche (und dıe Kommunionhelfer ach deren AnweIl-
sungen) dıe Pfliıcht aben, unterscheıden, WEEIN S1e dıe Kommunıon spenden dür-
fen und WC nıcht Nıchtgetauften, Chrısten AaUS$s nıchtbischöflich verfassten ırch-
lıchen Geme1ninschaften abgesehen VOIN den 1me vorgesehenen Ausnahmen
SOWIE en Getauften, dıe offenkundıg In eıner scchwer sündhaften Dauerhaltung le-
ben, ist S1IEe nNacC. eiınem dıesbezüglıchen espräc mıt ihnen) verweigern®.

Förderung der elchkommunıion (  —2
Ungeachtet des geringen Interesses, das der Kommunıon beıden Gestalten

In den meılsten (Geme1inden UNsSCICS Sprachgebietes entgegengebracht wiırd, 111 das
diese Praxıs OTITenDar entschıeden fördern DiIe Möglıichkeıt azu wurde erheb-

ıch erweıtert, indırekt bIs hın ZUT ufhebung nahezu jegliıcher eschränkung, VOT al-
lem Urc dıe Bestimmung, ass Jetzt tür dıe Ausdehnung der Vollmacht nıcht mehr
11UT die Bischofskonferenzen zuständıg SInd, sondern jeder Bischof den Pfarrern und
den ıhnen rechtlıch gleichgestellten Priestern erlauben kann, dıe elchkommunıon

gestaliecn, sooft S ıhnen angezeı1gt erscheınt, »vOoTrausgeSseTZl, ass dıe Gläubigen
gul unterrichtet SInd, jede GefTfahr der Profanatıon des Sakramentes ausgeschlossen
ist und (mıt Ausnahme der älle, in denen) der Rıtus der enge der Teilneh-
180018 oder AUsSs einem anderen Tun schwer durchführbar erscheint«?. Darüber hınaus
können dıe Bischofskonferenzen dıe Vollmacht der Einzelbıischöfe,
Rekognoszierung seltens des eılıgzen Stuhles, och erweıtern

Einzelheiten ZU Kommunionritus

Was dıe Durchführung der elchkommunıion Cn werden dıe bısherigen vier
Arten 11UTr och be1l der Konzelebratıon erwähnt Nummer dre1 und vIier. mıt
dem OhNrchen und mıt dem Löffel, aber auch dort nıcht mehr beschrıeben Be1l der
elchkommunıon der Lalen 1st 11UT noch VON den beıden ersten Arten dıe ede TIN-
ken AUus dem CIC und FEıntauchen der Hostie In den eIC

Be1 der elchkommunionUEintauchen soll WIEe bısher schon ach dem
und der be1l uns eingespielten Praxıs auch ach der Neuausgabe der Emp-
fanger nıcht selbst entscheıden, ob CT diese Art Wa oder nıcht, und nıcht selbst dıe

CIC, Cal 842,1 844 915
283 DIie OÖrter zwıschen Klammern mussen erganzt werden, damıt der Satz, der OIfenbDbar nfolge e1-

1ICT versehentlichen Auslassung falsch konstrulert Ist, eiınen ınn erg1bt. Vgl uch den Druckfehler ın Nr.
281 »TAat10« musste »relat10« heißen
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Hostie eintauchen. Kommunıion eIcCc Urc Eıntauchen ıst dem lext ach IM-
WMer Mundkommunıion. Wenn der /elebrant sıch für diese Form entschıeden hat, hält
eın Spender den eIlCc eın zweıter taucht Jeweıls dıe Hostie hıneın und legt S1e dem
mpfänger auf dıe unge Dieser soll er eıne Kommunıi0onmpatene den Mund
halten (und S1e OIfTenDar dem nachfolgenden mpfänger weıterreıichen). Wenıigstens

diıesem WEeC wurde dıe Kommunı10onpatene erhalten (118Cc) be1l der urchfüh-
I1UNg der Kommunıon der bloßen Brotsgestalt wırd S1e Jjedoch nıcht mehr e_
wähnt (161, bısher 117) Stattdessen wırd der letztgenannten Stelle Jetzt erstmals
dıe Handkommunıion als Möglıchkeıt erwähnt und erklärt. ass dort, S1e gestalttet
Ist. der Empfänger zwıschen ıhr und der Mundkommunıion frel wählen ann

dıe Empfänger 1en: oder tehend kommunizıeren, wırd dagegen der Ent-
scheidung der Bıschofskonferenz anheım gestellt. Den tehend Kommuniızıerenden
wırd empfohlen, VOT dem Empfang eiıne ANSCHNCSSCHEC Ehrenbezeugung vollzıe-
hen uch deren nähere Bestimmung wırd den Bıschofskonferenzen aufgetragen

Wıe bısher bereıts 1Im deutschsprach1ıgen innerhalb des (S Y25) ist das
prechen des Kommunilonverses als Ersatz für das Sıngen während der Kommu-
nıonaustellung Jjetzt auch In der ZUT bloßen Kann-Bestimmung geworden.

In der sollte WI1Ie bısher e1in Hınwels den möglıchen Zeıtpunkten dieses
organgs erhalten bleiben och ollten el dıe widersprüchlichen Angaben VOIN

521 und 523 mıte1ınander harmonıisıert und dem Inhalt ach In folgendem Sınn ab-
gewandelt und erganzt werden: der Kommunlilonvers nıcht wWIird, kann
der LZelehrant diesen oder einen anderen Kommunionvers, sofern er Einladungs-
harakter hat nach em »Herr, ıch hın nıcht würdig sprechen. Eın Kommunıion-

VE der diesen Charakter nıcht aufwelist, sondern eher geeıgnet ein INNLZES El
sönliches Gespräch muıt Christus nach der Kommunıon UAMZUFESENHL, wırd Sınnvoll
annn gesprochen, WENnN die Gefähe VOo. Cl weggeraumt Sind, hevor MNan einıZe
eıt INn tillem verweılt. Der Zelehrant darf stattdessen Ün dieser Stelle uch
einen sehr kurzen, frei formulierten Impuls ZU,: persönlichen, CHhristus gerichte-
fen vortragen. HC gestattelt 1st dagegen Texte vVorZzultragen, dıe VOonN (rott
oder Christus lediglich INn der drıtten Person sprechen Oder sıch Sar ausschliepßlich
auf innerweltliche iırklichkeiten heziehen.

Es sollte uch gesagl werden, ASS eiInNeE kurze Stille und ein anschliehender Lob-
und Dankgesang addıtıv möglich SINd.

Abschluss und Vermeldungen
Hınsıchtlich des Ortes für den Abschluss bleıibt dıe Wahl zwıschen S1t7 undar

erhalten Zum inhaltlıch unveränderten Hınweils bezüglıch der Vermeldungen ach
dem Schlussgebet (90; 166, früher 123) ware AUS$s vielTac gegebenem Anlass arzu-

164f; dem Vorschlag be1l age (Anm. D der ıne eindeutige ntscheıdung zugunsten des S1t-
ZC6S8S empfahl (S 146)
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stellen, dass Vermeldungen auf keınen Fall VOT dem Schlussgebet vorzutragen SINd.
ber selbst ach dıesem storen S1e immer och dıe Atmosphäre inn1ıgen Be-
tens, dıe ach der Kommunıon herrscht oder herrschen sollte en ware als er-
natıve dıe Möglichkeıt der Vermeldungen VOr der Messfeier (bevor der Zelebrant 1Im
Messgewand mıt den Miıtwirkenden einzıeht) empfehlen. S1ıe bietet olgende
Vorteıule Man braucht nıcht e1gens aran denken, aSss eın etwalger Hınwels ZUl

geben ist Man hat och Gelegenheıt, etiwa Vergessenes Ende der
Feıer nachzutragen. Man ann urc dıe des Vortrags der Vermeldungen leicht
eiıne ommMmunıikatıve Atmosphäre SCNHaTiIien und braucht eıne diesbezüglıche TWAaTr-
(ung nıcht mehr auf das ınführungswort setizen Dieses annn er (GewI1lSs-
SCIS sehr urz gehalten werden.

Aufwertung des Diakons

ıne solche geschieht VOI em Urc dıe Anderung des Tıtels der beıden ersten
Formen der MessfeIler. Bısher wurde dıe S be1 der eın Konzelebrant und eın
Dıakon mıtwırkt, als dıe forma 'DICA bezeıichnet (Titel VOT Nr. 62) ach deren Dar-
stellung wurden dıe VO Dıakon gof. leistenden Dıienste dem 1te » De
ner1bus diacon1« nachgereıicht UZ 700) Jetzt wırd dıe er Form als »Messfe1er ohne
Dıakon«, dıe zweıte als »Messfe1lier mıt Dıakon« bezeıchnet (vor Nr. 120 bzZzw. Z
Dıe Feler ohne Dıakon ble1ibt dıe © weıl S1e dıe weıtaus häufigste ıst ber S1e
wırd urc das »ohne« euttlic als mıt einem angel charakterısıert. Dıe
zweıte ist dıe Messfeıler In ıhrer vollständigeren Gestalt Neu 1st auch, dass der Dıa-
kon In Nr. 294 und 331 e1igens genannt und nıcht mehr dıe übriıgen Miıtwiırken-
den subsumlıiert WIrd.

Unter den für den Dıakon geltenden Anweısungen ist besonders dıe 1CUu aufge-
NOIMNMECNEC bedeutsam, dıe Cn ass CI, eın gee1gneter Lektor ZUT erfügung
steht. außer dem Evangelıum auch dıe Lesung(en) soll (und 1es nıcht ei-

Aufgabe des Zelebranten oder e1Ines Konzelebranten ist!)
Nachteılıg erscheımnt dıie ebenfallse Bestimmung VO  — Nr. 1d, dıe ohl

verstehen Ist, ass dıe Intentionen der Fürbıitten Immer VO 1akon vorgetragen
werden sollen DıIies kann Laienteilnehmer In ıhrer Mitwirkungsmöglıchkeıit eN1n-
dern

Lur Konzelebratıion

Unverändert übernommen wurde dıe Bestimmung, ass Weıhnachten alle
Priester dreimal zelebrieren Ooder konzelebrieren en allerdings W1Ie bısher mıt
dem /usatz versehen: DE WE dıe Messen ZUT entsprechenden Zeıt gefeıert WeTl-

den« (204c) Damıt ist dıe Inanspruchnahme der Möglıichkeıt praktısch sehr einge-
chränkt Dass S1e grundsätzlıch erhalten bleiben soll, verwundert, da dıe dreifache
Feıer auf spezıfisch stadtrömiısche Verhältnisse In der zurückgeht, VO  S ıhrem
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rsprung her als dreimalıge Feıler der römıschen Gemeınunde konzıpıert War und ıhre
UÜbernahme als dreimalıge Fe1ler PIO Priester in en Diözesen des römıschen Rıtus
er als zweıfach iragwürdıg erscheınt.

Weıter verstärkt wurde das Denken In dıesen Bahnen och dadurch, ass
Jetzt auch der zweıte Jag 1mJ dem (seıt dıe generelle Erlaubnıs der Te1-
malıgen Zelebratiıon besteht, der Allerseelentag, In derselben Nummer erwähnt wırd
(204d) allerdings auch Jen mıt dem /usatz: DD vorausgeseltzZl, ass dıe rel Feıern

unterschıiedlichen Tageszeıten geschehen«.
Neu und deutlıcher formuhert wurde dıe Aussage der bısherigen Nr. 160 Wenn

eın 1akon mıtwiırkt, werden dessen Dienste VO  —_ Konzelebranten übernommen: dıe
Laijendienste dagegen der Mınıstranten-, Lektoren- und Kantorendienst) sollen
11UT ann VOINN Konzelebranten wahrgenommen werden, WEn sıch alur keıne geEE1IL-

Lalıen finden
Dıie grundsätzlıche Vorschrift des Messgewandes für dıe Konzelebranten ist

verändert erhalten geblıeben Sıe erschwert cdıe Konzelebratiıon erheb-
ıch Mantelalben können ZUT Auswahl ständıg eiıner (Garderobe hängen und eın
Stapel Stolen auf einem 1SC lıegen, aSss das Auftauchen VO  —_ Konzelebranten
keınerle1 Mehrarbeit für Küster bedeuten MUSS  J Demgegenüber oılt 65 beachten.
dass dıe Vorschriuft recht locker formulıert ıst eın »gerechter Grund« reicht dUS,
eıne Ausnahme rechtfertigen.

Eın NCUu aufgenommener Abschnıtt bestimmt, ass eın Konzelebrant, der In ET-
mangelung eINESs Dıakons das Evangelıum vorträgt, vorher den egen des Hauptze-
lebranten nıcht erhalten soll, WEeNNn Letzterer e1in Priester, ohl aber WE Gs eın Bı-
SC 1st

Unverändert erhalten wurde das fakultative Ausstrecken der rechten Hand ın
ıchtung VOoNn rot und Weın e1ım Aussprechen der Herrenworte 1Im Eınsetzungsbe-
richt CZ26) Dies erscheımnt als eıne wen1g sınnvolle Doppelung, 1INSO mehr se1it e1-
el VON Autoren mıt wenıgstens teilweısem Erfolg dıe Ansıcht verbreıtet ha-

ben, ass CS sıch nıcht eıne e1Ze-, sondern eıne Auflegungsgeste handle und da-
1U dıie ausgestreckte and ebenso gedreht se1ın sollte WIe vorher en an be1l
der Epıklese. Warum ann och eıiınmal mıt eiıner and wlederholen, Was vorher
schon mıt beiıden Händen schöner und ausdrucksstärker vollzogen wurde‘? Man
sollte versuchen, diesen un In der streichen dürfen und ANSONSTIEN den
Verzicht auf den Vollzug dieser (rJeste empfehlen.

Eın /usatz In Nr. 236 stellt klar, ass dıe Teiılnehmer 1m Unterschie den
Konzelebranten, denen 1e6Ss freisteht dıe Doxologıe des Hochgebetes nıcht mıtsın-
SCH sollen

Ebenso wırd Uurc eınen /Z/usatz erklärt, dass ZU Vaterunser W1e der
Hauptzelebrant auch dıe Konzelebranten dıe anı ausbreıten

Aus der unverändert übernommenen Nr. 239 bısher 194) erg1bt sıch, ass der
Friedensgruß ach CETSANSCHCI Aufforderung auch den Konzelebranten sofort

11 So {wa se1ıt ahren In der Sakrıste1 der Kathedrale VON Luxemburg ZUT allgemeınen Zufriedenheit prak-
t1zlert.
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ausgetauscht und nıcht mehr, WIe bıs späatestens 1970, In eiıner »Kette« weıtergege-
ben wırd eıne Tatsache, dıe In ein1ıgen egenden OTIeNDar och nıcht ZUT Kenntnis

wurde.
Angesıichts dessen, W d gerade 1er 1Im Rıtus der Konzelbratıon ber das Brechen

der Hostien für dıe Kommunıon der Konzelebranten und der (Gemeıninde gesagt
wird!?, 1st S unlogısch, WEeNNn CS anschließend VO Hauptzelebranten er DAN

C1pIt host1am« Man musste CS auf Jeden Fall 1im Deutschen mıt »Hostienpartı-
kel« wiedergeben?* dieser Stelle und uUMNsSOo mehr In Nr. 249 bısher 206), 1m
Lateinıschen VOIN »partıculas host1ae« und nıcht VONN »Hostien« dıe ede ist

Endlıch wurde eın Fehler In Nr. 250 bısher 207) behoben, CS Jetzt er »Ce-
tera ad finem Miıssae fıiunt 1LLLOTIC solıto celebrante princıpalı In der
Klammer wırd auf dıe entsprechenden Anweısungen be1 der MessftTeıl1er ohne
Konzelebratıon verwliesen. Im Deutschen soll er nıcht mehr gesagt werden:
»Alles eıtere ıs Z Schluss der Messe vollzieht INn der Regel der Hauptzelebrant
alleın ä  E  „ sondern: anr vollzieht INn der gewohnten Weılıse der Hauptzelebrant
allein«.

Dıie Messfeier muit AUr einem Miıtwirkenden als Teilnehmer

»De Miıssa., CU1US uUuNus tantum mınıster partıcıpat«, lautet derSJetzt PASSCH-
der als bısher »De Mıssa SsIne pOopulo« doch schon In der drıtten Nummer des ent-

sprechenden Abschnıtts wırd dıe Bestimmung der bısherıgen Nr. 711 wıeder-
holt und och lıberalısıert, wonach Jetzt nıcht mehr bloß In eıner scchweren
Notlage, sondern bereıts AUS$S einem gerechten und vernünftigen rund eın Priester
auch Sanz alleın cdıe Messe fejıern darf. Dies wıderspricht der VOTAUSSCLANSCHCH
Rechtstradıtion bıs hın ZU GE 1917 (can. Und CS wiırtt VOT em eıne theolo-
gische rage auf: Wil1eso soll dıe Eucharıstıe, dıe mehr als alle anderen Sakramente
dıe Einheıit der Getauften In der Kırche bezeıiıchnet und bewirkt. das einzZIge Sakra-
ment se1nN. das eıne Person leın, ohne aKtuelle und sıchtbare Mıtwırkung wen1gs-
tens eıner anderen Person nıcht 1L1UT gültıg, sondern auch rlaubt vollzıehen kann?

Eınzıger schwacher Irost den Interessenten für diese Form der Feler ohne Jeglı-
che Teiılnehmer WIrd für den Fall, dass S1e selbst och nıcht draufgekommen se1ın
sollten, Jetzt ausdrücklıich geSsagl, dass S1e außer den Grubworten und dem Schluss-

auch dıe Hınweise dıe Teiılnehmer auslassen sollen
Einen kleınen Fortschriutt bedeutet auch dıe nunmehr wenı1gstens als VO  S

Z7Wel Möglıchkeiten empfohlene Loslösung des Wortgottesdienstes VO ar be1ı
dieser Form der FeIler. Als Missgriff dagegen und als Rückschriutt gegenüber der bIS-
herigen Nr. erscheınt dıe JCn IICUu eingefügte Anweılsung, ass der Zelebrant auch
dann, WEeNNn selbst und nıcht der mıtwırkende Teılnehmer den Eröffnungsvers
spricht, 1eS$ bereıts VOIL dem Kreuzzeıchen und gof. dem Grußwort {ut

Vgl dıe ben bereıts ıt1erte Nr. 240, bısher 195
Vgl dıe bereıts erwähnte Zweıdeutigkeıt des iıtalıenıschen »particola«.
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DIe Lesungen, en CS Jetzt, ollten weiıt WIEe möglıch VO mbo oder VON

einem Pult AUS vorgeiragen werden Das wırd sehr häufıg moralısch nıcht
möglıch se1n, weıl für eıne einzelne Person vielTac keıne sınnvolle Möglıchkeıt des
Sıtzens In ezug auf den mbo besteht und weıl überhaupt das Ansprechen eıner
einzelnen Person VO  S einem mbo oder VON einem Pult her Unnatürliches
sıch hat eıtaus normaler 1st CS, WE en nebeneiınander sıtzen und ZUT Lesung
und dem salm der Vortragende aufsteht und sıch schräg VOIN der Seıte her dem
sıtzenden Partner dıskret zuwendet, während das Evangelıum In derselben Posıtiıon
vorgeiragen wırd, 11UTr ass en ann stehen.

uch beı dieser Form der Feılıer ware In Nr. 268 NaC der Brotbrechung das ZWEI1-
malıge »hosti1am aCC1Ip1t« übersetzen mıt »Er nımmt eıne Hostienpartikel«.

Was den Kommunilonvers en sollte dıe 1er asse1lbe 9 W ds$s
1er oben be1l der Darstellung der Geme1indemesse azu vorgeschlagen wurde.

ach der Kommunıon wırd be1l dieser Feierform Jetzt eıne Zeıt der Stille-
schrıeben. Eın gemeınsames Lied, besten ach der Stille, soll damıt ohl nıcht
verboten se1nN, und dıe Erfahrung beweıst, ass eın olches auch mıt Z7Wwel Personen
alleın gul klıngen ann

Verwunderlıc ın dıesem usammenhang ist außer der Möglıchkeıt der Zelebra-
t10nNn ohne Jeglichen Teılnehmer auch dıe Tatsache, ass dıe indıvıduelle Messfe1ler
ZW alr verboten wırd für dıe Zeıt, In der In derselben Kırche eıne Konzelebration 1-
findet, nıcht aber während anderer Eucharıstiefeiern, außer denen (Gründonners-
lag und In der Osternacht

Allgemeine Bestimmungen
Dıe möglıche, dem Diö6zesanbıschof anheım gestellte Zulassung VOINN Messdiene-

riınnen wırd verklausulıert In Nr. 107 ZU USdaruCcC gebracht.
Diıe Rechte des zelehrierenden Priesters auch gegenüber dem Kırchenrektor

im Normalfall dem Pfarrer) wahren ıst Gegenstand eines /usatzes ın NrT. u bıs-
her /3) Der Zelebrant habe immer das CC ber dıe ınge CM  en für dıe
zuständıg ist Das ist begrüßenswert, doch g1bt 6S sıcher Klärungsbedarf bezüglıch
des Umfangs seıner Zuständigkeıt. Kann etiwa eın Kaplan oder eın uDS1d13Tr, der
kurze Zeıt VOTL einem bestimmten Gottesdienst VO Pfarrer beauftragt wird, der Feıer
vorzustehen, och entscheıden, ass bestimmte Lıeder e1 nıcht werden,
dıe der hor mıt Zustimmung des Pfarrers bereıts eingeübt hat? der ann eiıne
solche Beauftragung AUS dem genannten TUN:! gof als Sspät erfolgt ablehnen? Dıie
rage 1st nıcht müßı1g, weıl E etiwa iIm Bereıich der »T1CUCI) geistlıchen Liıeder« neben
vielen n oder csehr u lexten auch solche o1bt, dıe Gott nıcht erwähnen
und/oder under Jesu wegdeuten oder Glaubensinhalte WI1Ie rlösung oder Auferste-
hung reın innerweltlich-zwischenmenschlıchen Vorgängen verflachen!?*

Beıspiele be1 Reckınger, Das kleine Sentfkorn offnung genugt nıcht, In: eutsche Tagespost,
1993,
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EKın /usatz In Nr. 114 erklärt, ass Prıiester, dıe eıner Eucharıstiefeler eilneh-

INCNH, el vorzugswelse konzelebrieren, aNnSONSTIeEN aber Chorkleidung tragen soll-
ten

AC beachtet wurde damıt der InSpruc eıner en VON Theologen, dıe für e1-
eher Praxıs der Konzelebratıon eıintreten: eiwa reshake, der

mıt einem Sıtat V Oll ner VOIN 1955 meınt, S1Ee sSe1 11UT ann angebracht, WE

dıe Zahl der Laienteilnehmer In einem repräsentatıven Verhältnıis dem der AL W -

senden Prijester steht und der Bıschof oder eın Repräsentant des 1SCHNOTIS der Feıer
vorsteht!>.

Wıe immer I11all auch azu steht, reıin menschlıch gesehen erscheınt der 1im
geäußerte unsch autf Jjeden Fall iragwürdıg. Iut nıcht eıne gelegentlıche Miıtfeıjer
des Gottesdienstes, be1l der 111all nıcht 1Im Blıckfeld er Teılnehmer steht, zutiefst
gut?

asse1lbe gılt 1m Übrigen auch tür den Diakon, dem Jetzt zugemutet wırd, dass
ei jeder Messfeier, der teilnımmt, se1ın Amt ausuübt (116 Ist das nıcht dıe
Totalrıtualisierung eINeEs Menschenlebens? e1 eiım verheırateten Dıakon e_

scchwerend hınzukommt. ass annn Tau und Kınder nNnıe mehr eıne MesstTeıer mıt
Mann und Vater In der Kırchenbank sıtzend rleben können!

Nr. Dl nthält mehrere ( Bestimmungen hıiınsıchtlich der Kniebeuge. DIe
wiıchtigste: Wenn der Tabernakel sıch 1im Altarraum eIıIndel, werden dieser und der
ar gleichzeıtig be1 der Ankunft und VOT dem Rezess VOoO  — Zelebrant und Miıtwir-
kenden Urc eıne Knıebeuge verehrt. Während der Feıer dagegen macht nıemand
eiıne Knıebeuge e1ım Kommen, en oder Vorbeigehen VOTar oder Tabernakel
Außerhalb der MessftTfeıler machen alle eiıne Knıebeuge, dıe VOT dem Allerheıilıgsten
vorbeigehen, jedoch annn nıcht, WENN S1e In Prozessionsordnung vorbeigehen.

Nr. D nthält ZWEeI UG Abschnıtte ber Eıinzelheıten des Inzensierens.
Ungeachtet des ın etzter eıt verstärkt geäußerten Eıinspruchs ein1ıger Autoren

wırd dıe Feıer der Eucharıstıe populum« geförde Urc eiınen /usatz,
ach diese usriıchtung sıch empfehlt, immer S1e. möglıch 1st (299; vgl bısher
262)

Neue Kırchen sollen vorzugswelse 11UT einen einzıgen ar erhalten. In bereıts
bestehenden Kırchen, deren ar aufgrun seıner Lage dıe Teilnahme der Feıer
erschwert, el aber AaUus kunsthıstorischen Gründen seınem atz erhalten WCCI-

den INUSS, soll eın zusätzlıcher ar errichtet und ausschließlich diesem dıe Eu=-
charıstie gefelert werden. In diesem Fall soll der frühere ar nıcht besonders g..
scchmückt werden, nıcht dıe Aufmerksamkeıt VO Messaltar abzulenke

Blumenschmuck soll eher neben als auf dem Itar stehen und ist In der Fastenzeıt
mıt Ausnahme des S5Sonntags und der Feste verboten

Konzelebratıon der Priester. Krıitische Analyse und Vorschläge einer problematıschen Erneuerung
des IL Vatıkanıschen Konzıils, In Glauben 1Im Prozess. Christsein ach dem Il Vatıkanum, Festschrift für
arl Rahner, hg VO)  —_ Klınger Wiılttstadt, reiburg 1984, 258—288; vgl Bosellı, Les debats SUT

la concelebratıon apres Vatıcan IL ılan el perspectives, ıIn 224 4/2000, 29—59; 1 Chıron, Les
en]JeuxX symbolıques de la concelebratıon: ebı  O, 10/-137/; beıde Artıkel mıiıt Überblick ber Stellungnah-
19010| welterer Autoren
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Auf dem ar soll während des Wortgottesdienstes nıchts lıegen oder stehen, CS
SEe1 enn oof. das Altarkreuz, eın dıskretes Miıkrofon und das Evangelıar, dieses IS-
doch 11UT bISs Z.UT Verkündıgung des Evangelıums

Auf dem ar der In se1ıner ähe soll sıch ein eINZIZES Kreuz mıt Orpus eI1ln-
den DIieses ann das Prozessionskreuz se1In. Wenn sıch eın anderes Kreuz auf dem
ar Ooder In selner ähe efindet, soll das Prozessionskreuz nıcht 1Im Altarraum auf-
gestellt, sondern ach dem Eınzug weggebracht werden. Das eiNZIgE Altarkreuz soll-

sıch jedoch vorzugswelse auch außerhalb der Gottesdienste auf demar oder In
seıner ähe eiIInden (117 1272 188 308) Demnach sınd dıe zusätzlıchen 1egeE-
kKreuze, dıe 111a angeschafft hat, als erstmals Altäre populum« eingerıichtet
wurden, endgültıg eıner anderen Bestimmung zuzuführen.

Neu und Strenger formulıert wurde dıie Anweılsung, ass 11UTr » Diener des Wortes«
den Ambo benutzen sollen für Lesungen, Antwortpsalm und das sterlob, oof1. auch
für Homulie und Fürbıitten Das kKlıngt gut, macht In größeren Kırchen Jjedoch
eın viertes 1KTrOoIO0ON für Vermeldungen, Kantorendienst und Gelegenheıitsanspra-
chen erforderlic

Dıie bereıts erwähnten Mantelalben, be1l denen sıch Schultertuch und iıngulum
erübrıgen, werden, nachdem S1Ee sıch aktısch weıtestgehend durchgesetzt aben,
Jetzt auch offızıell ZUT Kenntnıs 19c)

/Z/wel UG Nummern chärfen dıe Notwendigkeıt eIn, auf dıe asthetisch-künstle-
rische Qualität und eınen /Zustand der lıturgischen Bücher und der ÄAltargeräte

achten

Adaptatıon UFrCcC. iıschöfe und Bischofskonferenzen
Dem bısherıgen lext der Allgemeınen INTU.  ng wurde e1in Kapıtel 1X)

angehängt mıt dem ME} De aptationibus GQUAE ePLISCOPLS conferentits
COMpetunt In Wırklıc  eıt hält sıch das Neue, das arın gesagtl wırd, sehr
In Grenzen. /uerst wırd zusammenfTfassend wlederholt, W d der einzelne DıiıözesanbIıi-
SC und W d dıe Bıschofskonferenzen entsprechend den vorher 1m lext schon All-

geführten Bestimmungen festzusetzen en Dann ist dıe ede VO  — den Überset-
ZUNSCH der Schrift und der lıturg1ischen Bücher: VOoON der Aufgabe, elodıen für
dıe lıturg1ischen Gesänge, insbesondere dıe Ordinarıumsgesänge, In der Landesspra-
che erstellen lassen; VO E1genkalender und dem Messproprium der Dıözesen,
Gegenden und Länder

rst dıe fünf etzten Nummern befassen sıch mıt welıter gehenden Anpassungen
entsprechend der Instruktion der Gottesdienstkongregation ber » DIe römiısche ’ Y-
turgıe und dıe Inkulturation« VOoN 1994 Diesbezügliche orhaben werden eıner dop-
pelten Prüfung selıtens des Apostolıschen Stuhls unterworfen: Zuerst des Vorhabens
als solchen, damıt CS 1Im Eınzelnen ausgearbeıtet und versuchswelse praktızıert WCCI-
den Kann: ann des gereıften Projektes, damıt CGS Rechtsgültigkeıit erlangt. Dadurch
soll dıe wesentliche Einheit des römıschen Rıtus gewahrt werden. Inkulturation ist
VvVon der Kongregatıon her nıcht gedacht, Aass sıch mıttels iıhrer CUu«cC Rıtusfamıilıen
dUus der des römıschen Rıtus ausglıedern ollten


